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Einleitung 


Die Nachleſe der Gedichte enthält zunaͤchſt ſolche, welche nach 
Abſchluß der Ausgabe letzter Hand, die der erſte Band dieſer Samm⸗ 
lung bringt, entſtanden ſind, wie die Epiſtel „An Moritz von Schwind“, 
ſodann ſolche, die poetiſch wertvoll genug find, um als eine ange: 
meſſene Vervollſtaͤndigung des erſten Bandes gelten zu koͤnnen. Hier⸗ 
hin waͤren etwa zu rechnen: „Nachts“, „Ruͤckblick“, „An den Mai“, 
„Widmung“ ſowie die meiſten von denen, die in der erſten Ausgabe 
(1838) geſtanden haben und wohl aus mancherlei Ruͤckſichten ſpaͤter 
vom Dichter beſeitigt wurden. Das ſind außer den beiden dialekti⸗ 
ſchen („Der Schaͤfer und die Schaͤferin“, „Zwei Kameraden“) vor⸗ 
nehmlich: „Kalter Streich“, „An einen Prediger“, „Paſtor an ſeine 
Zuhörer”, „Neutheologiſche Kanzelberedſamkeit“, „Luͤckenbuͤßer“. Fer⸗ 
ner ſind hier ſolche Gedichte aufgenommen, die als Ergaͤnzungen zu 
einzelnen Gruppen des erſten Bandes von Bedeutung ſind, z. B. zu 
der Peregrinagruppe: „Im Freien“, „Lied eines Mädchens“, „An 3.“, 
„Nachklang“; auf Luiſe Rau bezuͤglich: Ein Lied „An Luiſe“, zwei 
Sonette an dieſelbe; „Heimweh im April“, „Zum 27. Oktober“; auch 
das an deren Schweſter Friederike gerichtete iſt dahin zu rechnen; 
ſodann folgen Stuͤcke, die ſich mittelbar oder unmittelbar an Gretchen 
von Speeth, des Dichters ſpaͤtere Frau, wenden. 

Grundſaͤtzlich ſind — ſoweit dies nicht bereits im erſten Band ge— 
ſchehen iſt — hier alle die Gelegenheitsgedichte aufgenommen, die 
Mörike ſelbſt veröffentlicht hat; dazu gehören aber nicht ein Spruch 
für die Königin Olga, der bei einer öffentlichen Feier vorgetragen und 
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beim Feſtbericht durch eine Zeitung veröffentlicht wurde (1868), ſowie 
„Theodors Traum“, der 1829 zu einem Familienfeſt auf ein Blatt 
gedruckt worden war. Auf dem Exemplar, das ich beſitze, ſteht uͤber⸗ 
dies von des Dichters Hand: „Dies Stuͤck, will ich, ſoll niemals 
wieder abgedruckt werden. D. 5. April 47. E. Moͤrike.“ Der Vier⸗ 
zeiler „Lebe wohl, vergiß mein nicht“ (Heſſe'ſche Ausgabe III, 43) iſt 
ein Zitat Moͤrikes aus einem Gedicht von Cordes, in Schillers 
Muſenalmanach fuͤr 1798, S. 303. Der Zwoͤlfzeiler „Sage mir nur 
nicht willkommen“ (ebenda S. 68) iſt von Ruͤckert. Ausgeſchloſſen 
ſind hier auch die Gedichte, die bereits in den kleineren Proſaſchriften 
abgedruckt find, ſowie die beiden Stuͤcke, die, gegen einen uͤbereifrigen 
Prieſter gerichtet, nur Niederſchlaͤge einer ſchnell voruͤbergehenden 
Erregung waren; deren Veröffentlichung Moͤrike feinerzeit (1837) ſelbſt, 
nachdem die Aufwallung voruͤber, unterlaſſen hat. Solche Sachen 
find weder nach Form noch Inhalt das, was man Moͤrike'ſch nennt. 

Es iſt zwar richtig, daß unſer Dichter ſchon ſehr früh als vollen: 
deter Lyriker daſteht; daß er aber, zumal in ſeinen Schuljahren, als 
innerlich noch Unfertiger in den Geleiſen der Nachahmung wandelt, 
moͤgen die „Uracher Schuͤlerverſuche“ im einzelnen beweiſen. Der 
erſte Verſuch, poetiſch ohne jeden Wert, zeigt den Sekundaner, wie 
er die Nachklaͤnge der Befreiungskriege und der Verfaſſungskaͤmpfe 
in feiner engeren Heimat, etwa im Tone Th. Koͤrners, dichteriſch zu 
geſtalten ſucht; die folgenden Verſuche lehnen ſich mehr oder weniger 
deutlich an Goethe an, in „Die Unſchuld“ klingen die Mignonlieder 
durch, die 1821 und 1822 den Juͤngling ganz gefangen genommen 
hatten; auch das im vorletzten Abſchnitt vorgelegte „Fragment“ zeigt 
noch erkennbar die Anlehnung an Goethe. Es iſt gewiß kein Zufall, 
daß gerade in den Zeiten hochgehender Griechenbegeiſterung (1826/27) 
die „Nachtgeſichte“ unter Hoͤlderlins Einfluß entſtanden ſind. Ge⸗ 
gebenen Falles wuͤrde auch „Elegie“ (im letzten Abſchnitt) dahin zu 
rechnen fein. — 

Für Mörike waren wie für Goethe die Gelegenheiten die wahren 
Muſen; was Wunder, daß von jenem eine ſehr große Anzahl folcher 
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Gedichte herrührt, die als reine Gelegenheitsgedichte geſchaffen find. 
Der Dichter hat dieſe Schoͤßlinge ſeiner Muſe ſehr knapp gehalten; 
heute aber iſt ſeine Geltung als lyriſches Genie ſo unbezweifelt, daß 
der Herausgeber weniger auf den poetiſchen Wert dieſer Sachen zu 
ſehen brauchte als auf die Charakteriſierung, die ſie fuͤr den Dichter 
bieten. Freilich muß man ſich des ſehr relativen Wertes dieſer 
Augenblickskinder bewußt bleiben, um ſo mehr, als ſie hier, der 
chronologiſchen Anordnung entſprechend, zwiſchen andern verſtreut 
und nicht zuſammen in die aͤußerſte Kammer des lyriſchen Dichter: 
hauſes verwieſen ſind. Wenn ich mich auch bemuͤht habe, nur ſolche 
Stuͤcke aufzunehmen, die in irgend einer Beziehung bemerkenswert 
ſind, ſo ſpielt doch auch dabei das ſubjektive Ermeſſen eine zu große 
Rolle, als daß eine ſolche Auswahl allgemein befriedigen koͤnnte. 


So verſchiedenartig die Gelegenheiten ſind, die Moͤrike poetiſch 
— nicht immer aus freien Stuͤcken — ergreift, er weiß in der Regel 
etwas von ſeiner Eigenart hineinzulegen, von ſeiner Anmut, ſeinem 
Humor, ſeinem Witz; erſtaunlich bleibt es, wie er denſelben Gelegen⸗ 
heiten, Geburtstagen uſw., immer neue Seiten abzugewinnen, immer 
neue Formen und Einkleidungen zu geben verſteht; die alltaͤglichſten 
Dinge, wie Tintenflecke in einem Album, muͤſſen ihm als poetiſche 
Motive dienen. Kinder, Tiere, ja Steine laͤßt er reden, um den immer 
wiederkehrenden Gluͤckwuͤnſchen neuen Reiz zu geben; zu Blumen und 
unſchmackhaften Fruͤchten, zu Schlafaͤpfeln und Honigſeim, zu ehrlichen 
Blumentoͤpfen und chineſiſchen Vaſen laͤßt er ſich in ſeiner anmutigen, 
geiſt⸗ und gemuͤtvollen Weiſe ebenſo vernehmen, wie in Stammbuch⸗ 
und Widmungsverſen. „Sonnige Sachen“ ſind es, wie Hartlaub ein⸗ 
mal ſagte, die er in ſeinen ſchlichten Reimen den Kindern im leichten 
Scherz wie im heiligen Ernſt zu bringen weiß. 

Wie Moͤrike an Ereigniſſen ſeiner Zeit auch dichteriſch teilnahm, 
mag z. B. das Gedicht „Der Abgebrannte“ (nach dem großen Ham⸗ 
burger Brande 1842) zeigen, welches auch in das 1842 erſchienene 
Hanſa⸗Album aufgenommen wurde. 
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Da Mörike die reinen Gelegenheitsgedichte nicht felten bei ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten benutzte, fo liegen — auch in den Über: 
ſchriften, ſoweit fie überhaupt vorhanden find — nicht wenige Ab: 
weichungen in der Faſſung vor. Ich habe in der Regel diejenige hier 
aufgenommen, die mir in Urſchrift bzw. Reinſchrift des Dichters 
oder in einer Abſchrift Hartlaubs — deſſen Abſchriften find ſehr forg- 
faͤltig — vorlag. Drucke habe ich nur aushilfsweiſe herangezogen. — 

Unter „Zweifelhaftes“ habe ich fuͤnf bemerkenswerte Stuͤcke 
vorgelegt, deren Herkunft nicht von mir nachgewieſen werden konnte. 

Aus aͤußeren Gründen find die Wiſpeliaden dieſem Bande an: 
gefuͤgt worden. 


Karl Fiſcher 


Gedichte: Nachlefe 
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Die Liebe zum Vaterlande 
Auf den 31. Dezember 1819 


Ein ernſtes Jahr iſt uns dahingeſchwunden, 
Wir feiern heute ſeinen letzten Tag, 

Mit frommem Sinne innig hier verbunden, 
Eh' er ertoͤnt, der dumpfe Glockenſchlag. 
O, ſie iſt noch die letzte ſeiner Stunden, 
Die kaum noch tief in ſpaͤter Zukunft lag, 
Und in uns toͤnen ſanfte Harmonien, 

Die unſre Seelen nach dem Ernſten ziehen. 


In dieſem Jahr“) ward uns ein Gluͤck beſchieden 
Durch einer Liebe ſegensvolle Macht, 

Durch ſie ward unſerm Volke neuer Frieden, 
Und manches alte Recht zuruͤckgebracht. 

Denn in dem Lande nur iſt Ruh' hienieden, 
Wo unfrer Liebe ſcharfes Auge wacht. 

Wir alle haͤngen durch die milden Bande 

So warm, ſo innig an dem Vaterlande. 


Und jene Strahlen, die in uns ergluͤhn, 

Der reinſten Liebe gottgeſandte Strahlen, 

Wohl hat der Vater, der ſie uns verliehn, 

Sie hoch entflammt in Deutſchlands Soͤhnen allen; 


* (1819 beendigte Wilhelm I. von Württemberg den langjährigen Verfaſſungs⸗ 
ſtreit durch Übereinkunft mit den Ständen.) 
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Doch findet keiner Worte, ſtark und kuͤhn, 

Die heil'ge Glut der Liebe treu zu malen; 

Drum, was die ſchwachen Lippen niemals nennen, 
Das wird der Deutſche aus ſich ſelbſt erkennen. 


Der Knabe ſchon, der ſich auf Roſenpfaden 
Des jungen Lenzes ſorgenlos ergeht, 

Der nicht verkehrter Menſchheit ſchwarze Taten, 
Die Welt noch nicht und ihren Trug verſteht, 
Er fraget nicht nach fernen fremden Staaten, 
Wo andre Luft als in der Heimat weht, 

Auf ihren Matten unter duft'gen Baͤumen 
Will er die Tage friedlich ſtill vertraͤumen. 


Und iſt er in die Welt nun ausgegangen, 
Und naht ſich eine ſturmerfuͤllte Zeit, 

Dann muß er ſeine Weihe erſt empfangen, 
Die ihn zum freien deutſchen Manne weiht. 
Da faßt ihn brennend jenes Glutverlangen, 
Womit er alles ſeinem Volke leiht; 

Und was iſt's anders, ſprecht, als dieſe Liebe, 
Wenn ſie ſich naht mit unbeſiegtem Triebe? 


Und kommt nun — wie am heitern Himmelsbogen 
Nach einem langen ſchoͤnen Tageslicht 

Ein droh'nder Sturm, der, grauſig angezogen, 

Sich krachend aus der grauen Wolke bricht — 
Der Feinde Schar blutduͤrſtend hergeflogen, 

Die Flur nicht ſchonend und die Unſchuld nicht, 
Dem frohen Volk den Frieden zu entwinden, 

Die Kriegesfackel tuͤckiſch anzuzuͤnden: 


Da brauſt der Ruf in jedes Mannes Herzen, 
Es gluͤht der Blick — ſein Himmel iſt entflohn, 
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Die Bruſt bewegen namenloſe Schmerzen, 

Und nach dem Schwerte greift er wütend ſchon — 
Da ſieht er ſeine Kleinen ſchuldlos ſcherzen, 

Die ihm die Wuͤt'riche zu wuͤrgen drohn, 

Das Mordgewehr entſinkt den Vaterhaͤnden, 

Er kann ſich nicht von ſeinen Lieben wenden. 


So ſtarrt er ſprachlos auf die Erde nieder, 

Und lauter pocht es in der oͤden Bruſt — 
Sieh! da erwacht ſein Genius ihm wieder, 
Und neu erwacht die alte Kampfesluſt. 
Schon toͤnen ihm die frohen Siegeslieder, 
Und ſeines großen Ziels iſt er bewußt: 

Von teurer Stimme maͤchtig fortgezogen, 
Muß er fuͤr Freiheit in des Kampfes Wogen. 


Noch einmal ſpricht er ſeinen Vaterſegen 

Fuͤr ſeine Gattin, ſeine Lieben aus, 

Dann kann nicht Flehn, nicht Weinen ihn bewegen, 
Und er verlaͤßt das vaͤterliche Haus; 

So ſtuͤrzt er nun in der Geſchuͤtze Regen, 
Hochherzig in die blut'ge Schlacht hinaus; 

Hier will er aus der Knechtſchaft eiſern' Ketten 
Das Vaterland, die Seinen ſich erretten. 


Da finden ſie ſich, jene deutſchen Mannen, 

Zum Freiheitskriege ſtuͤrmen ſie herbei, 

Und groß und klein folgt den geweihten Fahnen, 
Der maͤch'tge Schlachtruf ſchallt: tot oder frei! 
Die Liebe muß den Weg zum Siege bahnen, 
Denn Liebe duldet keine Sklaverei: 

Und allen Herzen, die ſo edel ſchlagen, 

Wird es im Morgenrote herrlich tagen. — 
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Und ſiegesjubelnd zieht der deutſche Streiter 

Nun wieder in ſein heimatliches Gau, 

Der Himmel lacht ihm noch einmal ſo heiter 

Aus ſeinem ſanften, demutsvollen Blau; 

Das Land iſt frei, was braucht der Deutſche weiter, 
Die Seinen ſind's, und frei iſt ſeine Au; 

Die Teuern fliegen froͤhlich ihm entgegen, 

Die Liebe ſiegt — die Feinde ſind erlegen. — 


Wer denkt nicht hier auf Wilhelms“) kuͤhne Siege, 
In denen er ſich ew'ge Kraͤnze wand? 

Focht er nicht auch in jenem Freiheitskriege, 

Focht er nicht auch fuͤrs deutſche Vaterland? 

Nun, da er weiß, daß ſie danieder liege, 

Des ſtolzen Feindes kriegeriſche Hand, 

Nun will er uns den innern Frieden bringen, 

Den ſchoͤnſten Lorbeer muß er ſich erringen. 


Rief uns doch juͤngſt des beſten Herrſchers Milde 
Den lichten Stern aus dunkler Nacht hervor, 
Und praͤchtig uͤber Wuͤrttembergs Gefilde 

Stieg er am deutſchen Horizont empor; 

Die Liebe ſelbſt ſpricht ja aus Wilhelms Bilde, 
Des Volkes Flehn verſchloß er nie ſein Ohr: 

Die alten Rechte gab er treu uns wieder, 

Wie ſie die Vaͤter hatten, deutſch und bieder. 


Und ſieh! es kehren wieder frohe Tage, 

Es kehrt das alte ſchoͤne Friedensgluͤck, 

Und ſtatt der Traͤnen, ſtatt der bangen Klage 
Sieht trunkne Freude nur aus jedem Blick; 


* (Kronprinz Wilhelm von Württemberg führte 1814 ein Korps der Ver⸗ 
bündeten.] 
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Und ſpaͤten Enkeln melde noch die Sage: 
Das alles brachte Wilhelm uns zuruͤck! 
Wir aber ſchwoͤren, nie vom Recht zu laſſen, 
Und ſollten wir im Kampf dafuͤr erblaſſen. 


O) es iſt ſchoͤn, fuͤrs Vaterland zu ſtreben, 

Und herrlich iſt's, wenn unſre Treue ſiegt; 

Wie ſich die deutſchen Herzen maͤchtig heben, 
Wenn fuͤr ſein Wohl die Siegesfahne fliegt. 

O Bruͤder! laſſet Gut und Blut und Leben, 
Wenn nur die Knechtſchaft tief im Staube liegt! 
Der Dank wird uns in friedlicheren Zonen, 
Dort oben, wo die Himmlifchen belohnen! 


[An Hartlaub] 


(Während des Unterrichts geſchrieben und Hartlaub über die Subſellien gereicht, 
als er gerade die Wache hatte. Urach, um 1820.) 


Liſple, Laute, liſple linde, 

Wie durch Laub die Abendwinde; 
Wecke mit dem Spiel der Toͤne 
Meine Suͤße, meine Schoͤne 

Von dem leichten Schlummer auf. 


Moͤgeſt immer Lichter putzen! 
S iſt ein intereſſant Geſchaͤft, 
Schafft fuͤr deinen Beutel Nutzen 
Und verſchont dein griechiſch Heft. 


Freue dich! der Kirchturm ſchaͤumet, 
Hebe dich! ein Vogel pfeift! 

Und wie dieſer Vers ſich reimet, 
Wird die Zeit hinweggeſtreift. — 
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Ach, die Zeit, die niemand bindet, 
Weil ſie ewig weiter treibt, 

Wie der Rauch in Luft verſchwindet 
Immer unbeſtaͤndig bleibt! 


Dem Senior der erſten Uracher Promotion (Dietzſch) 


Wir nahn uns Euch zu dieſer Friſt 
Am allerſchoͤnſten Tage, 

Der, ob es gleich wuͤſt Wetter iſt, 
Doch dieſen Namen trage, 

Der uns ein wuͤrdig Seniorat 
Maffivfter Form gegeben hat, 
Euch, unſers Herzens Wonne. 


Und wenn's an Kraͤften gleich gebricht, 
Wie wir Euch ehren ſollen, 
Verſchmaͤhet doch dies Opfer nicht, 

O hochgeſchaͤtzter Bollen.“) 

So leiht uns Euer langes Ohr, 
Großmaͤchtig edler Senior, 

Hoͤrt unſre Liebeswuͤnſche! 


Euer wertes Lebensſchifflein ſoll 
Das hoͤchſte Gluͤck erſteuern, 
Fortuna blaſ' die Segel voll 

Mit Backen wie die Euern! 

Doch Ihr ſeid ſelbſt Fortunas Sohn, 
Euer corpus referiert ja ſchon 

Das Abbild ihrer Kugel. 


Anmerkung Mörikes: 
) Beiname Dietzſchs 
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Die Göttin wird das Konſiſto⸗ 
rium nach Gunſten wenden 

Und wohl das beſte Dienſtlein, ſo 
Es gibt, an Euch verſpenden, 

Daß bald Ihr auf der Kanzel ſteht 
Und oft zu Euren Bauern fleht: 
Nunquam committere stuprum“). 


Trotz dieſem wohlgenaͤhrten Leib 
Wird Euch alsdann daneben 

Ein angenehmes Eheweib 

Zum Himmelreich erheben. 

In dieſem Paradiesgaͤrtlein 

Wird unſerm Paͤrchen auch gedeihn 
Manch allerliebſter Rettich“). 


Ihr moͤgt die Wuͤnſch' in Huld empfahn, 
Sie ſind ſo gut und wuͤrzig; 

Gewiß, der Himmel hoͤrt ſie an, 

Bedenkt, wir ſind ſelb vierzig! 

Und wenn man dies zuſammenpackt 
Samt dem, was unſer Herz noch ſagt, 
Gibt's einen ganzen Knezel“ ). 


Maͤrchen 


Ich will euch Kunde tun und ſagen 
Von einem fernen Wunderland, 

Ich weiß nicht, wer mich hingetragen, 
Doch ahn' ich — eine Geiſterhand. 


Anmerkungen Mörifes: 
) Ein Hebdomadarvers von Dietzſch 
) So heißen Dietzſchs eigentümliche Witze 
) Einer von feinen vielen Spitznamen 
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Es herrſcht ein wunderſames Walten, 

Ein heiliges Geheimnis dort; 

Ich ſtand betaͤubt vor den Geſtalten, 

Vor manchem grauenvollen Ort. 
Es ward mir geboten, fuͤr immer zu ſchweigen, 
Nur eine Erſcheinung vermag ich zu zeigen. 


Nachdem ich lang umhergegangen, 
Geht auf ein Tor mit einemmal: 
'ne große Glock' war aufgehangen 
Im leeren, runden Marmorſaal. 
Nur ferne Stimmen hoͤrt man ſingen, 
Indem es um mich ſchweigt und ruht; 
Da kamen ſchnell mit regem Klingen, 
Wohl unter dem metallnen Hut, 
Wie ploͤtzlich vom Zauber gelockt und gezogen 
Unzaͤhlig viel kleinere Gloͤckchen geflogen. 


Das war ein Durcheinander-Schwaͤrmen 
In dieſem weiten, hohlen Raum, 
Wie Kinder ſchienen ſie zu laͤrmen; 
Doch ach! das Klingen ruhte kaum, 
Da will die Glocke ſich bewegen, 
Sie ſchwingt ſich immer mehr und mehr, 
Und unter unbarmherzigen Schlaͤgen 
Wirft ſie die Kleinen hin und her: 
Sie klirren und ſeufzen, ſie koͤnnen nicht fliehen, 
Nicht berſten noch ſchmelzen, trotz Schlaͤgen und Gluͤhen. 


Wohl eine Stunde mocht' es dauern, 
So lang der Schlaͤger kraͤftig ſchlug, 
Dann kamen jene, wie mit Trauern, 
Heraus — und fort in mattem Zug. 
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Mir aber fing es an zu bangen, 
Mir ſchien es wohl ein ernſtes Spiel, 
Und wie die Gloͤckchen weinend klangen, 
Erregten ſie mein Mitgefuͤhl. 
Schon hatten ſie alle, verſchwebend nach oben, 
Sich durch eine Offnung den Blicken entzogen. 


Dann aus der Glocke letztem Beben 

Vernahm ich dieſes, wunderbar: 

„Wer druͤben in dem ird'ſchen Leben 

Zum Scheine fromm und heilig war, 

Die dort gebetet ob der Menge, 

Sie ſei'n auch hier ein toͤnend Erz; 

Wie ſie dem Ruf der Glockenklaͤnge 

Zur Kirche folgten ohne Herz: 
So moͤgen ſie hier noch zur Glocke ſich finden 
Und, toͤnend, die taͤglichen Schmerzen empfinden!“ 


Die Erſcheinung 


„Was ich lieb' und was ich bitte, 
Goͤnnen mir die Leute nicht, 
Drum, du kleine, moos'ge Hütte, 
Meid' ich ſo des Tages Licht. 


Bin herauf zu dir gekommen, 

Wo ich oft der Welt vergaß, 

Gerne ſinnend bei dem frommen 
Roten Kerzenſchimmer ſaß. 


Weil ich drunten mich verliere 
In dem Treiben, bang und hohl, 
Schließe dich, du niedre Tuͤre, 
Und mir werde wieder wohl!“ 
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So, der Einſamkeit ergeben, 
Hing ich alten Träumen nach, 
Doch der Flamme ruhig Weben 
Troſt in meine Trauer ſprach. 


Leiſe, wie durch Geiſterhaͤnde, 
Offnet ſich die Tuͤre bald, 
Und es tritt in meine Waͤnde 
Eine liebliche Geſtalt: 


Was ich lieb' und was ich flehte, 
Freundlich ſchuͤchtern vor mir ſtand, 
Ohne Sinn und ohne Rede 

Hielt ich die geliebte Hand, 


Fuͤhle Locken bald und Wange 
Sanft ans Antlitz mir gelegt, 
Waͤhrend ſich im ſel'gen Drange 
Träne mir um Träne regt. — 


Freundlich Bild im himmelblauen 
Kleide mit dem Silberſaum, 
Werde nimmer ſo dich ſchauen, 
Und mich taͤuſchte nur ein Traum. 


Die Unſchuld 


„Treibet, Winde, 

Eilet, eilet! 

Nach der Heimat, nach der lieben 
Will ich ziehn, 

Lichte Wolken, tragt mich hin! — 
Aber an der letzten Inſel druͤben 
Ach, da ruhet noch und weilet!“ 
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Und es wehn die luft'gen Fluͤgel 
Mit der Göttin durch die Höhn, 
über Berge, über See'n, 
Über klare Meeresspiegel. 


Seht die Himmliſche, die Milde, 

Mit dem Lilienkranz geſchmuͤckt, 

Wie ſie von dem Wolkenbilde 

Sehnend in die Weite blickt! 

Schon betritt ſie das Geſtade — 

Aber weh, was iſt geſchehn? — 

Warum muß ſie traurig ſtehn? 

Warum wendet ſie die Pfade? — 

Von dem Eiland wieder muß ſie ſcheiden, 
Ewig muß die Reine meiden 

Das Geſchlecht, das ſchaudernd ſie geſehn. 


Einem Kinde, das im Abendſcheine 
Ruhig ſpielt am Meeresſtrand, 
Druͤckt ſie ihrer Blumen eine, 
Schmerzlich blickend, in die Hand. 


Ach, es ſchaut der holde Knabe 
Freundlich nach der Geberin, 
Doch er kennet erſt die Gabe, 
Wenn ſie aufgehoͤrt zu bluͤhn. 


— „Ja, mein Reich — es ſollte ſchnell vergehen, 
Laͤnger kann ich dieſen Gram nicht naͤhren, 

Heim will ich zum Himmel wieder kehren, 

Die mich lieben, ſollen dort mich ſehen.“ 
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Fiſchermaͤdchen ſingt: 


Ach, Bruder, biſt gezogen 
Fort in die blut'ge Schlacht, 
Und tot in unſre Huͤtte 
Wardſt du zuruͤckgebracht. 


Oft, wenn ich bis zum Abend 
Am See geſeſſen bin, 

So leit' ich meinen Nachen 
Zu der Kapelle hin. 


Dort knie ich in der Stille 
Vor dem Marienbild, 

Dann geh' ich zu dem Grabe, 
Darin man dich gehuͤllt. 


Du hoͤrſt die Schweſter nahen 
Mit liebevollem Tritt 

Und gibſt mir friſche Blumen 
Fuͤr unſre Mutter mit. 


Und wenn ich heimwaͤrts ſchiffe, 
Da iſt mir wohl und leicht, 

Als haͤtt' die Heil'ge ſelber 

Mir ihre Hand gereicht. 


Doch wie des Seees Welle 
Sich nie beruhigt ſtillt 
Und immer wiederkehrend 
Zu uns heruͤberquillt, 


38 17 S 


So werden meine Schmerzen 
Von neuem ſtets erregt, 

Bis mich der Kahn auf immer 
An deine Seite traͤgt. 


[W. Hartlaub ins Stammbuch 


Wie ſollten wir der fruͤhen Zeit vergeſſen, 

Die unbewußt uns mehr und mehr verbunden, 
Uns manchen ſtillen, lieben Kranz gewunden, 
Und wo wir anſpruchslos uns ganz beſeſſen? 


Wohl hat die Zeit, doch nicht ihr Geiſt geendet, 
Und mochte viel auch anders ſich geſtalten, 


Die Neigung konnt' uns nimmermehr veralten; 
Drum bleibe ſtets mir freundlich zugewendet. 
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Im Freien 


An euch noch glaubt' ich 

Mich troͤſten zu koͤnnen, 

Meine Sehnſucht — an euch! 

Ihr Luͤfte, webend uͤber den Wieſen! 
Und ich eilte zu euch 

Unter die Weiden; 

Aber nun weht ihr, 

Und ich ſehe: das ſtillet mich nicht! 


Da ich ohne euch war, 

Unter dem Druck der Stadt, 

Mahnt's mich mit einmal an euch, 
Wunder⸗Hoffnung durchzuͤckt' mich, 
Traͤnen der Wonne ſchoſſen vom Auge mir 
Bei deinem lang vergeßnen Namen, 
Ruhige gute Natur! 

Und wie ein Knabe, heftig ſchluchzend, 
Zur verzeihenden Mutter hinlaͤuft, 
Alſo lief ich entgegen euch, — 

Und nun ſeid ihr mir Luͤfte nur! 

Jetzt verlaͤßt mich alles! 


Oder bin ich dir geſtorben, 
Du unſterblicher Geiſt der Natur? 
Konnte die weichliche Pein 
Jener unſeligen Liebe 
Dich mir auf ewig entfremden? 
2 * 
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Und ſo verzweifl' ich jetzt, 

Weil ich mein Herzblut gab 

Fuͤr einen Schatten? 

Wuͤhlt durch die Locken mir, 

Ihr Winde! 

Verbirg dein Antlitz, freundlicher Himmel, 
Mit dieſer Wolken beruhigendem Grau! 


Laß dichter deine großen Tropfen fallen 
Auf dieſe Graͤſer, dieſe Baͤume, dieſen ſchwellenden Fluß! 


Ach! dumpfer, ſchoͤner Donner, 

Wie erquickeſt du mich! 

Laß dichter deine großen Tropfen fallen! 
Rolle donnernder durch die Woͤlbung! 
Daß er mich aufregt 

Aus dem unerquicklichen 

Matten Tod! 

Nur daß ich fuͤhl': ich lebe! 

Und ſeh' einen Wandel, ein Geſchaͤft der Natur! 
Die tot mir lag, 

Mir Einſamen. 


Wie die beneidenswerten 

Kaͤfer und Wuͤrmchen der Erde, 

Die im Gewitter 

In ihre heimlichen Wohnungen ducken, 
Will ich dann auch in 

Meines Herzens Wohnung 

Zu kehren meinen, 

Mit gleicher ahnungsvoller Freude, 
Als faͤnd' ich einen Tropfen Nahrung, 
Einen Lebensgedanken; 
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Dein mahnend Schaufpiel ſchaut' ich dann, 
Gott, aus ruhigem Winkel, 

Und Kräfte, brütend, ſaͤugt' ich 

Zu eignem Tun! 

Heile mich, Mutter Natur, ach, an deinem 
Lautſchlagenden Buſen! 

Oder gefaͤllt es dir, ja, ſo ſende, 

Send' aus den Hoͤhen auf meine Stirn 
Deine Blitze, 

Mein Leben zu ſcheiden! 


Lied eines Maͤdchens 


Biſt du, goldner Fruͤhling, 
Wieder auf dem Wege, 
Wirſt du wieder rege, 
Warme Lebensluft? 


Daß du, holder Knabe, 
Vor der Tuͤre ſteheſt, 
Linde mich umweheſt, 
Spuͤr' ich lange ſchon. 


Willſt du erſt mich necken, 
Dann mit ſchnellen Schwingen 
Mir entgegen ſpringen 

Wie der Braut in' Arm? 


Deine gruͤne Jacke 
Sah ich lange blitzen, 
Und aus allen Ritzen 
Flimmert ſie hervor. 
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Nur den alten Winter 

Laß fich nimmer regen! 
Laß dich nimmer legen 
In das Leichentuch! 


Sonſt folg' ich dem Sieger 
Fort in alle Weite, 

Und im Flockenkleide 

Kehr' ich nur zuruͤck, 


Daß du beim Erwachen 
Kalt und ſtarr mich findeſt 
Und beinah' erblindeſt 

Vor dem Flockenmann! 


Magſt mit Koſen ſchmeicheln 
Und mit Blumenſchmelze, 
Ei, am weißen Pelze 

Steht die Bluͤte wohl! 


Glaubſt mich zu erwaͤrmen, 
Mir das Kleid zu rauben? — 
Wollt's ja gern erlauben — 
Ach, ſo komme nur! 


An Z. 


Du ſteheſt groß und kalt und doch ſo milde, 

Tuſt einem jeden immerfort das Gute, 

Und keiner weiß, wie's in der Tiefe blute: 

Du gleichſt der Pyramide Raͤtſelbilde; 

Dein ſtummes Antlitz und dein ganzes Weſen, — 
Ach, banges Sehnen, bittre Leiden haben 

Ihm dieſe dunkeln Chiffern eingegraben, 

Und eine nur kann es verſtehn und leſen. 
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Nachklang 


Wenn ich dich, du ſchoͤne Schweſter, ſehe 
Und betrachte deinen Ernſt ſo gerne, 

In den Augen dieſe klaren Sterne, 
Iſt's, als wollte weichen all mein Wehe. 


Denn da kann ich mir ſo ploͤtzlich denken: 
Duͤrft' ich wohl in ihre reine Seele 

Das Geheimnis, das ich ſtets verhehle, 
Dieſes unverdienten Grams verſenken! 


Daß er wie ein Leichnam ſei im Grabe, 
Drin ſie ihn zurechte wuͤrde legen, 

Und ſie ſpraͤche uͤber ihn den Segen, 
Ach, auf daß ich fortan Ruhe habe! 


Denn ſo lang ich mag die Hoffnung hegen, 
Jenes Bild, das laͤngſt fuͤr mich verſchieden, 
Koͤnnte mir noch holden Gruß entbieten, 
Will mich nichts zur Freude mehr bewegen. 


Nachts 


Horch! auf der Erde feuchtem Grund gelegen 
Arbeitet ſchwer die Nacht der Daͤmmerung entgegen! 
Indeſſen dort, in blauer Luft gezogen, 

Die Faͤden leicht, unhoͤrbar fließen, 

Und hin und wieder mit geſtaͤhltem Bogen 

Die luſt'gen Sterne goldne Pfeile ſchießen. 
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Im Erdenſchoß, im Hain und auf der Flur 

Wie wuͤhlt es jetzo rings in der Natur 

Von nimmerſatter Kraͤfte Gaͤrung! 

Und welche Ruhe doch! und welch ein Wohlbedacht! 
Mir aber in geheimer Bruſt erwacht 

Ein peinlich Widerſpiel von Fuͤlle und Entbehrung 
Vor dieſem Bild, ſo ſchweigend und ſo groß! 

Mein Herz, wie gerne machteſt du dich los! 


Du ſchwankendes, dem jeder Halt gebricht, 
Willſt, kaum entflohn, zurück zu deinesgleichen. 
Traͤgſt du der Schönheit Goͤtterſtille nicht, 

So beuge dich! denn hier iſt kein Entweichen. 


Nachtgeſichte 
A 


Hoͤrſt du die Winde nicht raſen? Sie freuen mich, wenn ſie bei Nacht oft 
Mich erwecken; ich bilde mir ein, daß nun in den Luͤften 
Losgelaſſ'ne Geſpenſter ſich wuͤrgen und laut mit Geheule 

Sich verfolgend begegnen, ein graͤßlich verſchlungener Knoten, 
Der dann pfeifend zerſtaͤubt. Es ſchuͤttern die lockeren Scheiben 
Sich am Kammerfenſterchen, und ſein gruͤnlicher Vorhang 

Hellt ſich auf Augenblicke beim aufgeriſſenen Mondlicht, 

Und ich halte die Augen mir wach, indes die Gedanken 

Ferne ſchweifen; ich ſchwebe zum Meer, ich ſchaffe mir ſelber 
Furcht und Gefahren; mein Haus verwandelt ſich eilig zum Schiffe, 
Sich zur Kajuͤte die Kammer, ich fuͤhle das Schwanken des Fahrzeugs, 
Und des Matroſen Pfeife vernehm' ich, die dumpfe Bewegung 
Auf dem Verdecke, man eilet vor meine Tuͤr — 
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B 
O halt inne! 
Ploͤtzlich erweckeſt du mir ein Geſichte, das heutige Nacht mich 
Und nun aufs neue mit Luſt wie mit Entſetzen erfuͤllt. 
Denn ſeit laͤngerer Zeit zum erſtenmal zeigte ſich wieder 
Mir Napoleon! Ihn hab' ich wie lebend erblickt! 
Siehe, nach Griechenland war ich geſchifft. In einſamer Gegend 
Herbſtlicher Heiden und fern, ferne von Menſchengeraͤuſch, 
Lief ich mit ſtaunender Luſt und zweifelnd fragt' ich mich oͤfters, 
Liſpelnd: Iſt es gewiß, daß du in Griechenland biſt? 
Aber nicht eine Ruine! Kein halber Tempel! Man raͤt nur 
Aus der Berge Geſtalt dieſes gefeierte Land! 
Froſtig wehet die Luft; warum auch mußt' ich am Abend 
Erſt anlanden! O komm, Sonne, noch einmal herauf! 
Aber gen Weſten, was ſchimmert? Ein leuchtender Streif nun 
\ mit einmal 
Legt ſich, noch ſcheidend, dort auf die entferntere Bucht! 
Eine Reihe von Säulen erkenn' ich: ſchlanke Geſchwiſter, 
Klaͤren ſie ruhig nunmehr heller und heller ſich auf; 
Golden braͤunt ſich ihr Raſen an letztvergluͤhendem Strahle, 
Und violettes Gebirg dunkelt im hinterſten Grund! 
Ja, dies iſt wirklich! Du biſt es, mein Hellas! o druͤckt euch, ihr Haͤnde, 
Feſt auf die Augen, denn dies duͤrfen die meinen nicht ſehn! 
Dieſes Herrliche! nein, ich ertruͤg' es nicht! nicht ſo alleine! 
Ohne Genoſſen, weh! dem ich es zeigte, bin ich 
Feige, dies Wunder zu ſchaun, das wie ein Rauſch mich betaͤubet, 
Und ohne Zeugen, ich weiß, glaubt man zu Hauſe mir nicht. 
— Aber umſonſt! In die Ferne, die Naͤhe hinſchweifen die Blicke, 
Und ich eratme mich tief in der helleniſchen Luft; 
Vorwaͤrts eilend und laut auflachend, im Fluge beruͤhr' ich 
Griechiſchen Boden, ich ſelbſt fuͤhle Sandalen am Fuß. 
Dunkel ward es indes. Bald ſteht ein koloſſiſch Gebaͤude 
Vor mir, welches ſich als Amphitheater entdeckt. 
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Grauliche Steine lagen zerftreut, und im inneren Raume 
Sproßte dorrendes Gras zwiſchen den Platten hervor. 
Tiefere Stille nun herrſcht, es ſchaut ein wolkiger Himmel 
In das offene Rund, und ich bewege mich nicht. 
Jetzo erhebt ſich gelinde der Nachtwind, es ſtreichet ein ſcharfer 
Regen dazwiſchen, der ſchraͤge die Wange mir trifft, 
Und in demſelben Moment gewahr' ich tief im Theater 
Stehend eine Geſtalt, ganz mit ſich ſelber allein, 
In den Mantel gehuͤllt, das Haupt um etwas geſenket, 
Aber ich kenne den Hut, kenne das blaſſe Geſicht! 
Wie ich bebte, daß nur ſein Auge nicht auf mich falle! 
Ja, ich betete faſt, machte mich ſelber zu Stein; 
Angefeſſelt — atemlos — an einem Pfeiler 
Stund ich und zaͤhlte mir faſt jeglichen Puls in der Bruſt. 
Endlich bewegt er ſich — ſieht dich! — noch nicht! — er ſchreitet 
nach hinten. 
Weh mir, wo iſt er? Hinweg! — Ja, ſo verſchwindet ein Geiſt! 
Und nun ergreift mich unnennbarer Schrecken, ich ſtuͤrzte zu Boden, 
Schrie um Hilfe, ſogleich ward ich vom Regen erſtickt; 
Wimmernd ſtreng' ich mich an. — Sieh da, es beugt ſich die Schweſter 
uͤber mich her, und es ſtehn alle Geſchwiſter um mich: 
„Ach, was haft du doch? Raffe dich auf!“ — „Ja, laſſet uns eilen!“ — 
Und im Sturme ſogleich flogen wir ſauſend hinweg. 
Vorwärts liegend beftreifen wir kaum mit der Zehe den Boden, 
Über Gebirge davon, uͤber Gewaͤſſer dahin, 
Angſtvoll und oͤfters kreuzend, ein wunderbares Geſchwader; 
Grau liegt die Ferne, es liegt unten ein gelbliches Meer. — 
„Dorthin nicht! ich beſchwoͤre! laßt rechts die Inſeln, Agypten 
Liegt dorthin, es erneut eine geſpenſtiſche Schlacht 
Sich um die Pyramiden, denn nimmer ruht auch der Tote! 
Kriegeriſch Schattenſpiel zeigt ihm entſchwundenen Ruhm; 
Klanglos ruͤhrt ſich die Trommel, man ziehet totes Geſchuͤtz auf, 
Und ein verhallend Geſchrei ſchwingt ſich mitunter empor. 
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Haltet, o hoͤret mich an! Ich koͤnnte den Mächtigen jeßo 

Nicht ertragen vor Angſt, Mitleid und Jammer zugleich. 
Haltet! auch dorthin nicht! Denn jetzt Italiens Kuͤſte 

Wandelt der fuͤrſtliche Geiſt Julius Caͤſars entlang! 
Wendet nach Norden um! wir laſſen die Kette der Alpen 

Links vorbei — was iſt dies? —“ Ploͤtzlich erhob ſich um uns 
Ein entſetzliches Lachen, und ich erwachte vor Schrecken. 


Fuͤr L. N. ins Stammbuch 
Mit einem Sträußchen 
(Sie hatte beim Sturz vom Schlitten den Geruch verloren) 


Man ſagt, und freilich muß ich's glauben — 
Die Blumen, welche duften, liebſt du nicht, 

Das Veilchen ſelber darf ſich kaum erlauben, 
Von fern zu blicken in dein Angeſicht. 


Was taten dir die armen Kinder? 
Ach wohl, ich hab' es gleich gedacht: 
Ihr alter Feind, der ſchlimme Winter, 
Hat ſie um deine Gunſt gebracht. 


Doch denkt das Veilchen: 
Ich wart' ein Weilchen; 
Es wird ſich geben! 
Man wird erleben 

Vor Sommers Ende, 
Daß liebe Haͤnde 

Dem ſproͤden Kinde 
Zum Angebinde 

Die Roſen bringen; 
Dann wird's gelingen, 
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Dann kriegt das Bäschen 
Ein ander Näschen, 

Denn Roſen deuten 
Beſondere Freuden 

Und tun mitunter 

Die groͤßten Wunder. 

Ich bin beſcheiden 

Und warte ein Weilchen. — 
So denkt das Veilchen. 


Indeſſen bis mit ſeiner roten Roſe 
Der Herr aus X bei dir einſpricht, 
Nimm dieſes duft- und anſpruchloſe, 
Doch herzliche Vergißmeinnicht. 


Wie es mir mit Herrn Schwabs Kindern ergangen 


„O bleibet noch und wartet noch! 
Das laß ich euch nicht gelten!“ — 
„Es iſt nun ſchier halb fuͤnfe doch, 
Der Vater wird uns ſchelten.“ 


Ich habe ſie auf meinen Schoß 
All nach der Reih' genommen, 
Geherzt aufs neue, klein und groß, 
Die muntern wie die frommen. — 


„Wir haben Langeweil bei dir“, 
Fing eines an zu greinen, 

„Haſt du nicht unſersgleichen hier? 
Wo ſind denn deine Kleinen?“ — 
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„Ach, Kinderchen, die ſchlafen noch 
Hieneben in der Kammer.“ — 

Sie guckten durch das Schluͤſſelloch, 
Sie ſchlugen an die Klammer. 


Und drinnen ruͤhrte ſich's zumal 
Mit wunderbarem Stoͤhnen; 
Leiſe begann Gemach und Saal 
Nun von Muſik zu toͤnen. 


Man unterſchied im Zauberſang 
Die deinen und die meinen; 

Sie ſchienen, wie die Tuͤre ſprang, 
Sich lieblich zu vereinen. 


Die meinen aber hatten gar 
Noch ſcheue, fremde Mienen, 
Sie ſtanden, deiner Knabenſchar 
Beſcheidentlich zu dienen. 


Der Saal ſich dehnt, ſich dehnet ſacht, 
Die Waͤnde gruͤnen in Ranken; 

Im Hauch der warmen Sommernacht 
Zarte Geſtraͤuche ſchwanken. 


Ich, wartend, was da kommen mag, 
Verwundert aus der Maßen, 

Auf meinem alten Sofa lag 

Mitten auf einem Raſen. 


Mein Laͤmpchen auf dem Tiſch erliſcht; 
Dort funkeln andre Flammen: 

Die Kinder ſchleppen rings um mich 
Ihr Spielzeug all zuſammen. 
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Der eine Purzelbaͤume ſchlaͤgt, 

Die andern ordnen Taͤnze, 

Einen Arm voll Waffen jener traͤgt, 
Die Maͤdchen flechten Kraͤnze. 


Nackt in zween Haͤuflein ſtuͤrmen her 
Die Trotzigen, die Dreiſten, 

Sie treffen ſich mit Schwert und Speer 
Und mit geballten Faͤuſten. 


Ein Teil mit Fackeln aber, ſieh! 
Hoch auf der Pappeln Gipfel! 
Gegeneinander ſchwenken ſie 
Mutwillig die alten Wipfel. 


Dann in der Wolken Luftrevier 
Mit einem Sprung ſie ſetzen, 
Auf Panthern, Luft und Seegetier 
Reitend ſich zu ergoͤtzen. 


Von unten Beifallruf, Geſang, 

Ein Laͤrm, nicht zu beſchreiben; 

Sie ſchienen Mond- und Sternenſchwang 
Froh vor ſich her zu treiben. 


Sie reiten, ſie ſchleudern ihr feurig Geraͤt 

Auf ſchwarze Wolkenrieſen, 

Auf die Burg, die ſchwimmt, auf ein Schiff, das geht, 
Mit goldenen Greifenfuͤßen. 


Schon aus den Zinnen, ſchon um den Bord 
Blau zuͤngelt es hin und wieder; 

Im Schloß der Koͤnig traͤumet von Mord, 
Er murret, er hebt die Glieder. 
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Er tritt heraus und fieht mit Schreck 
Die Burg, die Schiffe brennen; 

Er ruft die Waͤchter, die flohn hinweg — 
Auch die Kinder, ſie laufen und rennen. 


Zum Wald! an den Staͤmmen herab im Nu, 
Als kaͤm' er, ſie zu freſſen, 

Und ſchnaufen aus in guter Ruh, 

Und alles iſt vergeſſen. — 


„O bleibet noch, o wartet noch! 

Wir ſchmauſen erſt, ihr Knaben.“ — 
„Iſt Mitternacht jetzt aber doch, 

Wir wuͤrden Schlaͤge haben.“ — 


„So geht! zieht vor des Dichters Haus, 
Ihr neu befreund'ten Geiſter, 

Und ſingt dort eure Maͤrchen aus, 

Ein Staͤndchen unſerm Meiſter!“ — 


Sie brachen auf und ſchwirrten fort 
Mit Gnomen⸗Luſtgeſchmetter; 
Doch Wunder! heut am alten Ort 
Fand ich noch — deine Blaͤtter. 


Leben und Tod 


Sucht das Leben wohl den Tod? 

Oder ſucht der Tod das Leben? 

Können Morgenröte und das Abendrot 
Sich auf halbem Weg die Haͤnde geben? 
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Die ftille Nacht tritt mitten ein, 

Die fich der Liebenden erbarme! 

Sie winkt. Es fluͤſtert „Amen!“ — Mein und dein! 
Da fallen ſie ſich zitternd in die Arme. 


An Luiſe 


Wahr iſt's, mein Kind, wo ich bei dir nicht bin, 
Geleitet Sehnſucht alle meine Wege, 

Zu Berg und Wald, durch einſame Gehege 
Treibt mich ein irrer, ungeduld'ger Sinn. 


An deiner Bruſt, o ſeliger Gewinn! 

Doch wird auch hier die alte Sehnſucht rege, 
Ich ſchwindle, trunken, auf dem Himmelsſtege, 
Die Gegenwart flieht taumelnd vor mir hin. 


So denk' ich oft, dies ſchnellbewegte Herz, 
Von Überglück der Liebe ſtets beklommen, 
Wird wohl auf Erden nie zur Ruhe kommen. 


Im ew'gen Lichte loͤſt ſich jeder Schmerz, 
Und all die ſchwuͤlen Leidenſchaften fließen, 
Wie roſ'ge Wolken, traͤumend uns zu Fuͤßen. 


An Luiſe] 


Ich ſehe dich mit rein bewußtem Willen 
Gelaſſen dich in deinem Kreis bewegen, 
Noch ſanft durchgluͤht vom letzten Vaterſegen 
Mit Heiterkeit des Tages Pflicht erfuͤllen. 


Mörike II 
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Du magſt ſo gerne unbelauſcht im ſtillen 

Die zarten Bluͤten deines Geiſtes pflegen 
Und, kindlich, um den hoͤchſten Wert verlegen, 
Den Reichtum deiner tiefen Bruſt verhuͤllen. 


Wer ſo dich kennet, ja der glaubt aufs neue, 
Daß Unſchuld, Wahrheit, Demut, fromme Treue 
Noch immer nicht von dieſer Erde ſchieden. 


Und wenn es wahr iſt, daß ein goͤttlich Walten 
Den ſchoͤnſten Kranz der Tugend vorbehalten — 
Wer waͤre wuͤrdig, dir ihn darzubieten? 


Auf der Teck 
Hier iſt Freude, hier iſt Luſt, 


Wie ich nie empfunden! 
Hier muß eine Menſchenbruſt 
Ganz und gar geſunden! 


Laß denn, o Herz, der Qual 
Froh dich entbinden, 

Wirf ſie ins tiefe Tal, 

Gib ſie den Winden! 


Mag da drunten jedermann 
Seine Grillen haben; 

Wer ſich hier nicht freuen kann, 
Laſſe ſich begraben. 


Laß denn, o Herz, der Qual 
Froh dich entbinden, 

Wirf ſie ins tiefe Tal, 

Gib ſie den Winden! 
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An Herrn Dr. Albert Zeller 
Mit Überfendung eines alten Buchs 
(18. Juni 1831) 


Juͤngſt ich in eines Kaufherrn Kram 
Ein Pfund Tabak zu holen kam; 

Die Ladendirne, jung und friſch, 
Beſcheidentlich ſtund hinterm Tiſch 
Und wog mir in bedaͤcht' ger Ruh 

Mein braun ſuͤßduftend Kraͤutlein zu; 
Derweilen ſchaut' ich gaͤhnend ſtumm 
So rings mich im Gewoͤlbe um. 

Da lag am Boden naͤchſt zur Hand 
Wurmſtichig, alt, ein Foliant, 
Dergleichen wohl zum Packen und Wickeln 
Die Kraͤmer blaͤtterweis zerſtuͤckeln. 

Mit Andacht gruͤßt' ich alſogleich 

Hans Sachſens holde Muſenſtreich'. 

O ſchad' um ſo viel edle Reim'! 

So goldner Weisheit Honigſeim 

In Staub verſchuͤtt'! Wer mag es ſehn, 
Dem es nicht ſollt' zu Herzen gehn? 


Schoͤn Maͤgdlein, rief ich, ach und ei! 
Verkauft mir die Schnurrpfeiferei! 

Sie laͤchelt ſchalkhaft vor ſich hin, 

Ob ich auch wohl bei Troſte bin? 

Dann lugt ſie treu mir in die Augen: 
Was mag Euch doch die Ware taugen? 
Das iſt ja Schund, Herr, mit Vergunſt, 
Doch, ſteht's Euch an, habt Ihr's umſunſt. 
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Ich ſagt' ihr Dankes uͤberfluß, 

Hätt’ gern gedankt mit einem Kuß! 
Schleppt' meinen Schatz heim unterm Arm, 
Und gleich drauf los, weil ich noch warm. 
Da war denn viel und allerlei: 

Im got ' ſchen Schnitt Mythologey, 

Komedi, Tragedi dazu, 

Wacker verſohlt nach'm Baurenſchuh. 

Mit Wundern las ich, was er red't 

Von einem Daͤnenprinz Amlet. 


Nun ich mich ſattſam durchgewuͤhlt, 
Sinnend das Werk in Haͤnden hielt, 
Gedacht' ich dein zumal und meint', 

Das waͤr ein Fund fuͤr ſolchen Freund. — 
Ein fromm Gemuͤt oft liebt und ehrt, 
Was vor der Welt nicht Hellers wert. 


An Luiſe 


Iſt's moͤglich, ferne von der Suͤßen 
So fort zu leben, ſo verbannt! 

Nur uͤber Berg und Tal zu gruͤßen 
Und nicht ein Blick, nicht eine Hand! 


Da iſt es wahrlich oft ein Jammer, 
So manchen lieben, langen Tag, 

Bis mir bei Nacht auf meiner Kammer 
Einmal ihr Geiſt erſcheinen mag. 


Sie ſetzt ſich laͤchelnd zu mir nieder, 
Es brennt ein ruhig Licht dabei, 
Sie ſagt mir alte, gute Worte wieder 
Und ſagt mir, daß ſie meine ſei. 
3 * 
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Heimweh im April 


Zu den altgewohnten Orten 
Kam ich als im Traume her, 
Und wie iſt mir nun geworden? 
Meine Seele, wie ſo ſchwer? 


Kann euch diesmal froh nicht gruͤßen, 
Blumen hier, am fernen Strand, 
Denn ich ſeh' in euch, ihr ſuͤßen, 

Nur die warme, liebe Hand, 


Die dort druͤben in der Weite 
Eure Schweſtern hat gepfluͤckt 
Und vielleicht mir nun auch heute 
Euch zum Gruß entgegenſchickt. 


Aber — Veilchen, Hyazinthen, 

Bleibet fern mit eurem Duft! 

Ach, ihr weckt — und koͤnnt nicht binden 
Neue Luſt und Heimatsluft. 


Wie die Sonne blickt — und wieder 
Kalt und truͤb die Wieſe ſteht — 
Wallt's die Seele auf und nieder, 
Die nach vollem Strahle geht. 


Wenn doch erſt der Fruͤhling kaͤme, 
Recht in vollem Glanz und Licht! 
Daß ich ganz in ihm verſchwaͤmme 
An dem warmen Angeſicht! 
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Moͤcht' er morgen doch erſcheinen! 
Traͤnen hat ja jedermann, — 

Doch mir iſt — ich kann nicht weinen, 
Weht's mich noch ſo froſtig an. 


Traͤt' ſt mit Ruhe wohl entgegen 
Dort vom Huͤgel mir, Natur, 
Deinem heimlich tiefen Regen 
Lauſcht' ich auf der jungen Flur! 


Aber nun — am Fenfter wieder 
Blaue Berge ſeh' ich dort! 

Und auf bruͤnſtigem Gefieder 
Drein zu fließen, zieht mich's fort. 


Koͤnnt ihr Winde mich verſtehen? 
Laßt die Seele mit euch ziehn! 

O, ihr ſolltet ſie verwehen 

Über die Berge, die Berge hin! 


Zum 27. Oktober 


Nichts, o Geliebte, 

Will ich dir wuͤnſchen; 
Wuͤnſchen — was iſt's? 

Aber was mir als Wahrheit 

Ein wahrhaftiger Geiſt entdeckte, 
Will ich heut nicht verſchweigen. 


Wie wer in klaren Naͤchten ſich 
In die vertieften 
Blauen Gezelte 
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Der Geſtirne verliert, 
Da und dort bald 
Immer neue 
Daͤmmernde Lichter 
Keimen ſieht: 


Alſo in deine 

Kommenden Tage 

Schauend gewahr' ich 

Eines verdienten 

Lieblichen Gluͤcks 

Spaͤtere Sterne; 

Und es wandelt indes 

Wie durch ein Bluͤtenfeld dein Engel 
Zwiſchen ihnen — die Demut, ſchweigſam 
Und behuͤtet ſie dir. 


Aber ein Licht an deinem Himmel, 

Das du lange ſchon kennſt, Luiſe, 

Laß mich bleiben, ein helles, treues! 
Daß du, wenn alles nun hingerauſchet, 
Sageſt: „Der hielt mir feſt zum Tode!“ 


Der liebenden, geliebten, vielgepruͤften Braut 
Friederike 
zum Geburtstag 


Fern von euch und eurer Freude, 
Einſam und verlaſſen ganz, 
Flecht' ich in Gedanken heute 
Dir den ſtillen Myrtenkranz. 
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Druͤck' ihn in die braunen Locken, 
Sehe noch einmal ſo ſchoͤn 

Dich, von Ahnung ſuͤß erſchrocken, 
Braͤutlich und errötend ſtehn. 


All dein Hoffen und dein Traͤumen 
Bald erfuͤllt ſich's lebenswarm, 
Eh' die erſten Veilchen keimen, 
Liegt der Freund in deinem Arm. 


Wie aus Zaubernaͤchten hebet 
Wonneſchauernd ſich dein Blick, 
Faßt das Wunder nicht und bebet 
Staunend in ſich ſelbſt zuruͤck, 


Mißt die ganze Tiefe wieder, 

Alles der Vergangenheit, 

Schwindelt auf und ſchwindelt nieder 
An dem goldnen Stern der Zeit, 


Der durch Nacht und Kerkerwaͤnde 
Sich ſo lebensmutig ringt, 

Bis er Anfang nun und Ende 
Gluͤcklich ineinander ſchlingt. 


Selig, wenn nun um die Wette 
Sich Erinnerung ergeht — 
Nur daß ihr die alte Staͤtte 
Eurer Liebe nicht mehr ſeht! 


Zwar der holde Fruͤhling ruͤcket 
Auch in dieſes Tal herab, 

Aber ach, dort druͤben ſchmuͤcket 
Er ein wohlbekanntes Grab. 
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Doch er ſchmuͤcket auch die Laube, 
Wo ſich Liebende gekuͤßt. 

Drum an Lieb' und Leben glaube, 
Was noch friſch in Jugend iſt. 


Zum Silveſterabend 
1832/33 
Mel.: O sanctissima 


Jeſu, teures Licht! 
Du verlaß uns nicht! 
Fuͤhr' uns die ſeligen Weiden! 
Zeig uns die hellen, 
Lieblichen Quellen, 
Die da zum Leben geleiten! 


O du guͤtiger, 
Du langmuͤtiger 
Hirte, du Wonne der Seelen! 
Sei mit uns allen! 
Laß, wenn wir fallen, 
Laß uns dein Troſtwort nicht fehlen! 


Der erwuͤrget hing 
Und zum Vater ging, 

Laßt auch im Tod nicht die Seinen. 
Stuͤrzt Berg und Huͤgel ein — 
Unter die Fluͤgel dein 

Nimmſt du, o Jeſu, die Deinen! 
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An den Mai 
Im April 


Es iſt doch im April fürwahr 

Der Fruͤhling weder halb noch gar! 
Komm, Roſenbringer, ſuͤßer Mai, 
Komm du herbei! 

So weiß ich, was der Fruͤhling ſei. 


— Wie aber? ſoll die erſte Gartenpracht, 
Narziſſen, Primeln, Hyazinthen, 
Die kaum die hellen Auglein aufgemacht, 
Schon welken und verſchwinden? 

And mit euch beſonders, holde Veilchen, 
Waͤr's dann fuͤr's ganze Jahr vorbei? 
Lieber, lieber Mai, 

Ach, ſo warte noch ein Weilchen! 


An Klaͤrchen 
Mit einer getrockneten Rapunzel 20. Aug. 1836 


Die getrocknete Rapunzel 

War einſt friſch und ohne Runzel: 
Drum beſcheiden, mein Gemuͤte, 
So auch welkt einſt deine Bluͤte. 


[Fruͤhlingsgruß! 


Woher? woher? bei Mutter Floren! 

Ihr friſchen Gaͤnſebluͤmelein? 

Der alte Sommer hat euch nicht verloren, 

Der kalte Winter hat euch nicht geboren, 

Ihr müßt ein Gruß vom fernen Fruͤhling fein! 
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Zum 25. Dezember 1836 
(Weihnachtswunſch an Klärchen) 


Der Nußbaum ſpricht: 


Jetzt ſieht man alle Kindlein warten 
Auf einen ſchoͤnen Chriſtkindgarten; 
Da ſteckt man in die Mitt' hinein 

Ein Tannenreis in Lichterſchein: 

Da haͤngt viel Naſchwerk, Marzipan 
Und ſogar guͤldne Nuͤſſ' daran. 

Doch ſind die Nuͤſſ' gar duͤrr und alt, 
Die gruͤnen Zweige welken bald: 

Das Baͤumlein kann halt nicht verhehlen, 
Daß Leben ihm und Wurzel fehlen. 
Ein kluges Kind hat das bald weg, 
Und iſt nur ’geffen erſt der Schleck, 
Dann iſt ein ſolcher Baum veracht't, 
Sein Glanz und Luſt war uͤber Nacht. 


— Schaut her, da bin ich, meiner Sex, 
Doch ganz ein anderes Gewaͤchs! 

Mich lud der Pfarr' in ſeinen Garten, 
Der ſchoͤnen Klara aufzuwarten. 

Ich ginge gern hinein zum Liebchen 
Und gruͤßte ſie im warmen Stuͤbchen; 
Allein das ſchickt ſich doch nicht ganz, 
Ich bin ein gar zu langer Hans, 
Drum bat ich ſie zu mir heraus. 

Zwar ſteh' ich kahl und ohne Strauß, 
Doch wart! es kommt die Sommerzeit, 
Da iſt's, wo unſereins ſich freut. 
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Da wickl' ich los mein würzig Blatt, 
Es ſieht kein Menſchenaug' fich fatt, 
Die Voͤgel ſingen in meinen Zweigen, 
Und alles, Schaͤtzchen, iſt dein eigen. 
Und haſt du mir es heut verziehn, 
Daß ich jetzt bloß von Fruͤchten bin, 
So bring' ich dir gewiß und wahr 
Ein Schuͤrzlein Nuͤſſe Jahr fuͤr Jahr. 


An Emma Kerner 


ins Stammbuch, das die Form eines Kreuzes hatte. 


Vor Geiſt und Hexe nicht allein: 

Vor falſcher Freunde Heuchelſchein, 

Vor ſuͤßer Herren Schmeichelei'n 

Mach' ich das Kreuz und huͤt' mich fein, 
Denn ich bin ein kluges Jungfraͤulein. 


Zum zehnten Dezember 1837 


Ach, muß unfre füße Klaͤre 
Diesmal unterm Krankenhaͤubchen 
Dieſen liebſten Tag begruͤßen! 


Doch auch ſo ſei er willkommen: 
Eines neugebornen Lebens, 
Das die Himmlifchen verheißen, 
Winterlicher, ſchoͤnbereifter, 
Wangenroter Freudenbote! 
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Unter feinem grauen Mantel, 

Sagt! was hält er wohl verborgen? — 
Einen ſchoͤnen, einen vollen, 

Den Hygeas Roſenfinger 

Selbſt mit holdem Tau beſprengten, 
Friſcher Jugendfuͤlle Zeichen, 
Knoſpenreichen Bluͤtenkranz! 


Bei uͤberſendung der Gedichtſammlung an einen Freund 
(Amtsrichter) 


Iſt's der Dichter, 

Iſt's der Richter, 

Iſt's der leicht beſtochne Freund, 
Dem ich dieſe Lieder ſchenke? — 
Wenn ich es genau bedenke, 
Sind ſie alle drei gemeint. 
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Maſchinkas Lied 


Herz! und weißt du ſelber denn zu ſagen, 

Was dich druͤckt und quaͤlt? 

Oder kann man ſo um nichts verzagen? 

Herz! ich habe ſchwer an dir zu tragen, 
Schwer! Schwer! 

Daß ich mit dir im Grabe waͤr'! 


Die Geſchwiſter kommen mich zu fragen, 

Was mir immer fehlt? 

O, ich darf nicht wagen, 

Die verweinten Augen aufzuſchlagen, 

Wenn ich denke, was du mir verhehlt! 

Herz! ich habe ſchwer an dir zu tragen, 
Schwer! Schwer! 

Daß ich im Grabe waͤr'! 


An einen Liebes dichter 


Von Liebe ſingt ſo mancher Mann, 
Damit er auch von Liebe ſinge, 

Und hebt ein maͤchtig Klagen an, 
Der Ruhm iſt groß, die Pein geringe. 
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Nun biſt du nicht im ſelben Fall 
Und laͤſſeſt auch Geſang erſchallen, 
Obwohl noch keine Nachtigall, 
Doch mehr als jene Nachtigallen. 


Was iſt denn wohl der Unterſchied, 
Freund, zwiſchen dir und zwiſchen jenen? 
— Sie ſingen froh ein traurig Lied, 

Und du ein froͤhlich's unter Traͤnen. 


Auf die Vermaͤhlung des Fuͤrſten von Schwarzburg-Sondershauſen 
mit Mathilde, Prinzeſſin von Hohenlohe 


Zum Empfang in der Kirche 


Hebt euch, ſanftbeſchwingte Lieder, 
Und empfangt ein edel Paar! 
Ew'ge Liebe, blick' hernieder! 
Denn dir ſchmuͤckt ſich der Altar; 


Wo der Fuͤrſt, der hochbegluͤckte, 
Staunend deiner Wege denkt, 
Tief in Wehmut die entzuͤckte 
Braut die reine Stirne ſenkt. 


Leiſ' auf goldner Wage waͤget, 
Engel, guͤtig ihr Geſchick, 

Und zu ew'gen Kraͤnzen leget 
Jedes holde Erdengluͤck! 


Mörike I 
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Nannys Traum 


Der Mutter zum Geburtstage 
Mit einer roten Roſe 


Ich ging auf gruͤnen Wieſengruͤnden, 
Ich wollte gar zu gern fuͤr dich 

Ein herzig Bluͤmelein wo finden, 
Und lief und ſuchte emſiglich. 


Ach, nirgend ſah ich eines ſtehen, 

Da fing ich laut zu weinen an: 

„Den Fruͤhling hab' ich kaum geſehen, 
Und kommt der Winter ſchon heran!“ 


So lief ich fort und fort mit Trauern, 
Erſt bei dem letzten Abendſchein 

Hielt ich vor heil'gen Kirchenmauern, 
Das Tor ſtand auf, ich trat hinein 


Und kam in einen ſtillen Garten 

Und vor ein friſch bereites Grab, 
Dran ſah ich einen Engel warten, 
Gelehnt auf einen Hirtenſtab. 


Der ſchaut mich traurig an und bange 


Und nickt und winket mich herbei; 
Mir war, als kennt' ich ihn ſchon lange 
An ſeinen Augen fromm und treu. 


Er winkt, und aus des Grabes Schoße 
Steigt bluͤhend, wie der Schnee ſo rein, 
Hervor die weiße Totenroſe 

Und neiget ſich im Mondenſchein. 
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Begierig ſchnell will ich fie pfluͤcken, 
Doch mir verſagt die kleine Hand, 
Indes mit freudehellen Blicken 
Ein zweiter Engel vor mir ſtand. 


Er zog mich ſachte weg zur Pforte 
Und ſprach: „Du gutes, krankes Kind, 
O laß die Roſen hier am Orte, 

Die bleich wie deine Wangen ſind! 


Aufs neue ſollſt du Fröhlich ſpringen, 

Ihr Waͤnglein, bluͤhet friſch und rot! 

Dies Pfand magſt du der Mutter bringen, 
Das dir dein guter Engel bot.“ 


Einer verehrten Frau 


zum Geburtstage, mit einem Blumenſtrauß 


Man ſagt, an ſolchen Tagen ſei es Pflicht, 

Sich ſelber einen Spiegel vorzuhalten; 

Ich bring' ihn dir; verſchmaͤh dies Bluͤmchen nicht, 
Es ſoll dir deinen eignen Wert entfalten. 


Sieh der beſcheidenen Reſeda Bluͤte, 

Ein Bild der Menſchenfreundlichkeit, 

Die ohne Prunk, voll innerer Herzensguͤte, 
Den Wohlgeruch der taͤt'gen Liebe ſtreut. 
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An — 


Ei, wer hätt’ es je gemeint, 
Fraͤulein Ludovike! 


Hat man denn, ſo lieb man ſcheint, 


Auch geheime Tuͤcke? 


Maͤdchen! wer ergruͤndet euch? 
Raͤtſel ohne Ende! 

Arg und falſch und engelgleich, 
Wer das reimen koͤnnte! 


O, nicht ſuͤßen Honig nur 
Fuͤhren eure Lippen; 
Und ſo ſeid ihr von Natur 
Liebliche E — — — 


An Florentine 


Wildes Maͤdchen! ſchau mir doch 
Einmal recht ins Auge! 

Ob ſo gar nichts dir darin 

Nur ein wenig tauge? 


Zwar dein liebes Bild haſt du 
Ofters drin geſehen, 

Freuteſt auch des Spiegels dich, 
Laͤß ' ſt ihn wieder ſtehen. 


Doch ſo mußt du mehr und mehr 
Dir darin gefallen, 

Und am Ende bleibt er dir 

Lieb und wert vor allen. 


4 * 
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Kalter Streich 


A 
Ich will mich ſelber juſt nicht ruͤhmen; 
Doch darf ich ſagen: Es iſt ſo im Geiſt 
Von „Stunden der Andacht“. 


B 
Ja? Und wie heißt — 


A 
Der Titel? „Amor und Hymen; 
Eine chriſtliche Gabe fuͤr beide Geſchlechter, 
Beſonders fuͤr gebildete Toͤchter.“ 


g B 
Pfui Teufel! 
A 
Was? Mein Werk? Sind Sie bei Verſtand? 
Soeben meldete ſich der achthundertſte Praͤnumerant! 


B 
Ich glaub's; die lieben Eltern gegenwaͤrtig 
Sind ſelber ungemein davon charmiert, 
Wenn bei der ſuͤßen Jugend allzeit fertig 
Amor dem Hymen praͤnumeriert. 


Falſche Manier 


Ach, ich merke, Freund, du moͤchteſt 
Gar pikant dein füß Gedicht; 

Aber in der Pfeffermuͤhle 

Mahlt man keinen Zucker nicht. 
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An einen Prediger 


Lieber! ganz im Vertrauen geſagt: Es buhlt mit dem Ehrgeiz 
Deine Andacht: du traͤgſt Hoͤrnlein, und Satanas lacht. 


Paſtor an ſeine Zuhoͤrer 


Gefall' ich euch nicht, ei ſo bleibt doch zu Haus, 
Oder geht zu einem andern! 

Der zieht euch die Zaͤhn' mit dem Stiefelknecht aus; 
Wir ſind noch von den Galantern. 


Neutheologiſche Kanzelberedſamkeit 


A 
Der bibliſche Text iſt gar nicht ſchlecht, 
Nur ſing' ich nach eignen Noten. 


B (beiſeite) 
Ja, unterſucht nur ſeine Kanzel recht: 
Sie hat einen doppelten Boden! 


Luͤckenbuͤßer 


„Hochehrwuͤrdiger Herr“, fo hätt’ ich gerne geſchrieben, 
Aber die Ehre ſchien mir faſt und die Wuͤrde zu hoch; 

Euch verdroß indes mein P. P.; doch ſetz' ich es wieder 
Über den Brief; denkt Euch e peccavi dabei. 
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Tout comme chez nous 


Erfte Henne 


Nur einen Dotter hat doch ſonſt ein Ei, 
Das meine hier hat ihrer zwei! 


Andere Henne 


Ach, Frau Gevatter, ich bitte Sie! 
Das gibt wahrhaftig ein Genie. 


Dritte Henne 
Jawohl, Natur treibt gern ſo loſes Spiel, 
Hat manchmal einen Sparren zu viel. 


Der Hahn (halblaut) 


Ich glaub', der Wind blaͤſt wo anders her: 
Die legt ſchon Jahr und Tag nicht mehr. 
Kikeriki! 
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Der Schäfer und die Schäferin 
(Nach der Mel.: Draußen im Schwabenland) 


Sie 


Miar iſch mei Herz ſo ſchwer, 
Des treibt mi zua der her. 


Er 
Maͤdle, gang woidle heim! 
D' Nacht iſch ſo kalt, 
Meine Laͤmmle ſchlofa ſcho, 
Und i au bald. 


Sie 
Gib miar a freundle Wort, 
No gang i ruhig fort. 


Er 
Maͤdle, mei ſcharpfer Hund 
Brummt und wurd wild: 
Er leid't kein Wolf und au 
Kei falſch Weibsbild. 


Sie 


Mond und Stern' ruf i a, 
Ob i a falſch geta. 


S 56 Sg 


Er 
Mond und Liab hent bei euch 
Einerlei Rang: 
Heut iſch er voll und klar, — 
Aber wia lang? 

Sie 
Schwoͤr i beim liaba Gott, 
Machſch mer den au zum Spott? 


Er 
Dear ſchaut in euer Herz, 
Aber i net; 
Maͤdle, jetzt gang und flenn 
Liaber im Bett! 


Sie 
Wit's du net anderſch han, 
Schatz, und ſo ſcheid' i dann. 


Er 
Maͤdle, preſſiar net ſo, 
Andel, tua ſtaͤt, 
Koͤnnt' jo au ſei, daß i 
Diar Wrecht tät. 


Sie 
J kann ner fage meh, 
Als daß i ganz dei be! 


Er 
Schau! i glaub' der's, und verzeih mer du mei Sporra! 
Schaͤtzle, d' Liab iſch eba manchmal ſchon blind, 
Dia macht oͤfters jo au 's wackerſcht Bluat zum Narra, 
Wie mer eban amol ſind. 
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Beide 
Komm an des traulich Herz 
Und vergiß aͤlla Schmerz! 
Uf Sturm und Regazeit 
Folgt Sonnaſchei; 
D' Liab hot halt Leid wia Freud, 
Und ſo muaß's ſei. 


Zwei Kameraden 


Wo na, Franz, ſo ſpaͤt no? 
Tua g'mach, i gang mit, — 
„J gang zu meim Mädle, 
Wann's jo wiſſa wit“. — 


Wie hoißt denn dei Maͤdle? 
Wo wohnt denn dei Schatz? — 
„No baͤhrig do hinta, 

J woiß der da Platz: 


Bei'r Kirch ſtoht a Gaſthof, 
Der hot a ſchwarz Tor, 
Hat huͤbſche gruͤne Laͤda 
Und a Kreuzle dervor 


Und Bluma die Menge, 
Z' mol Rosmari: 

Je laͤnger, je lieber 
Im Gaſthof i bi.“ — 


Wie ſchreibt je dia Herberg, 
Ihr Zeicha, ihr Schild? — 
„Se fuͤhret an guͤldena 
Engel im Bild.“ — 
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Des iſch mer amol doch 
A wunderlich Haus — 

„Sei Laͤda find g'ſchloſſa 
Und niama ſchaut raus. 


Hot jedes ſei Stuͤble, 
Sein ſondera Ort, 

Und keins mit dem andera 
Red't nu a Wort.“ — 


Wie kleid't ſe dei Schaͤtzle? — 
„Linnaweiß G'wand 

Und a ſilbernes Ringle 

Von mir an der Hand.“ — 


Und b'ſuecht de dei Schaͤtzle? 
„So oft es nur ka; 

S' kommt alle Nacht zu mer, 
Doch ruͤehrt's me net a.“ — 


Des iſch mer a Liabe, 

Des iſch mer a Treu! 

Wann waͤr' derno d'Hochzig? 
Es grauſt eim darbei. — 


„J nem da Kalender 

Wohl hundertmol fuͤr, 
Mach all Tag' en Strich 
Mit der Kreid an mei Tuͤr. 


Und d' Nacht vor der Hochzig 
Do kuͤßt me mein Schatz, 
Se zeigt mer ihr Bettle 

Und machet mer Platz. 
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Gar ſtill iſch mei Hochzig, 
Mer halta kei Tanz, 

Aber du gehſt zer Kirch mit 
Du flichſcht mer da Kranz“. 


Vogeltroſt! 


Pfarrer 
Wie moͤgt ihr nur ſo bang um eure Nahrung ſorgen! 
Da ſeht die Voͤgel unterm Himmel an! 
Fragt einer auch: „Was eſſ' ich heut und morgen?“ 
Keiner verhungert, ſeht! dafuͤr iſt Gott der Mann. 
Wenn nun der Herr des Sperlings Schrei erhoͤrt, 
Seid ihr nicht mehr denn alle wert? 


Bauer 
Ganz gut, Herr Pfarr; doch wenn's euch nicht erboſt: 
Bei Licht beſehn, das iſt ein Vogeltroſt. 


(Der Spiegelvers] 


Ein artig Lob — du wirſt es nicht verwehren, 
Obwohl gewohnt, es jeden Tag zu hoͤren; 

Gern moͤcht' ich denn das platte „du biſt ſchoͤn“ 
In lauter feinen Wendungen geſtehn; 

Doch wenn es mir an Worten nun gebricht, 
Verſchmaͤh' ich auch ein liſtig Mittel nicht: 

Ich weiß mit wunderſamer Schrift zu necken 
Und meine Meinung zierlich zu verſtecken. 
Damit ich aber gleich die Ungeduld verſoͤhne, 
Fuͤhr ich mit meinem Blatt vors Spiegelglas die Schoͤne, 
Und was kein Schmeichler ungeſtraft gewagt, 
Ihr eigen Bild hat es ihr nun geſagt. 
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An Klaͤre 


(Da ſie ein wenig vornehm gegen Eduard ſein wollte) 


Da dein Bruder 

Das Ruder 

Des Hausweſens fuͤhrt 
Und kein Narr iſt, 
Sondern Pfarr' iſt, 

Der ganz Sulzbach regiert, 
Der zwar, genoͤtigt, 

Auf Predigt 

Und manches verzicht't, 
Auch im Kranze 

Keine Lanze 

Mit Steudel mehr bricht; 
Da man ihn ferner 

Trotz Juſtin Kerner 

Als Dichter begruͤßt 

Und, obgleich Dichter, 

Er doch die Lichter 

Fuͤr die Haushaltung gießt, 
Da er endlich 

Dir ſtuͤndlich 

Viel Gutes erweiſt, 

Wie er noch geſtern 
Seine Schweſtern 

Mit Zimmtſtern geſpeiſt: 
So ſollt' ich ſchließen 
Aus allem dieſen — 
Doch iſt's geſcheiter, 

Ich ſag' nichts weiter 
Und mach' ohne Zirkel 
Einen ſchoͤnen O 
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Liedchen für Agnes 
(Mel.: Ich ſaß bei jener Linde) 


Dort an der Kirchhofmauer, 
Da ſitz' ich auf der Lauer, 
Da ſitz' ich gar zu gern; 

Cs regt ſich im Holunder, 
Es regnet mir herunter 
Roſin' und Mandelkern. 


Waldwibichlein, das kleine, 
Das goldige, das feine, 

Das hat es mir gebracht. 

Es hat ein Schloß im Berge, 
Das huͤten ſieben Zwerge, 
Darin iſt große Pracht. 


Und es hat mir verſprochen, 
In aber hundert Wochen, 
Wenn Agnes wacker ſei, 

Da kaͤm' es in dem Schlitten 
Zu Gaſte mich zu bitten: 

Da ſeid fein auch dabei! 


Mit einem Myrtenſtoͤckchen 


Dir, o Liebſte, zieht man heut 
Lauter frohe Loſe, 

Alles Schoͤne liegt bereit 

In der Zukunft Schoße. 
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Doch das Lieblichſte laß mich 
Dir prophetiſch reichen, 

Dieſes Stoͤckchen bluͤht fuͤr dich, 
Nimm's zum guten Zeichen. 


Ward es erſt ein Kraͤnzchen nur — 
Einzig mußt dir's laſſen! 
Und zu jeder Art Friſur 
Wird's am Ende paſſen. 


An Mad. K. 


(Mit Überſendung meiner Iris) 


Ein farbenheller Regenbogen, 
Hinuͤber bis zu dir gezogen, 
Senkt ſich zu deines Berges Fuͤßen, 
Dich mit den Deinen zu begruͤßen. 


Man ſieht auf ſeinem duft'gen Rande 
Geſtalten aus dem Maͤrchenlande 

Mit Singen auf und nieder gaukeln 
Und ſich in Roſenketten ſchaukeln. 


Zwar die Erſcheinung wird verſchwinden; 
Wer will ſo leichte Traͤume binden? 
Nur moͤge nicht der Freund desgleichen 
Aus deinem Angedenken weichen. 


Agnes gratuliert 
zum 10. Dezember 1839 


Heut iſt fuͤrwahr ein ſondrer Tag, 
Es deucht mir, ganz von Golde. 
Ein fremder Vogel ſingt im Hag 
Geſaͤnge, wunderholde; 
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Und jedes Auge ift entzückt, 

Und was ich ſehe, ift geſchmuͤckt, 

Und was ich denk' in meinem Sinn, 
Das reimt ſich. — Sagt, woran ich bin! 


Heut iſt gewiß ein frommes Kind, 
Ein ſeltnes Kind geboren; 

Ich merk', woher er blaͤſt, der Wind, 
Und kuͤhnlich ſei's geſchworen, 

Daß heut, wo nicht der erſte Mai, 
So doch der zehnt' Dezember ſei; 
Sie haben neben einander feil, 

Sie bringen beide gleiches Heil. 


Dem Klaͤrchen zum Geburtstag 


Ein Maͤgdelein zur Welt war kommen, 
Die Lieb' hat's an ihr Herz genommen, 
Sittſamkeit wickelt's in guͤlden Band, 
Klugheit wiegt's mit linder Hand, 

Und ſegneten es nach der Reih' 

Und gingen wieder alle drei. 

Drauf guckt der Narr zur Tuͤr herein, 

Ob itzt das Feld mag reine ſein, 

Beſchaut das Kind, nimmt's auf den Arm 
Und ſpricht fuͤr ſich: „Daß Gott erbarm! 
Sieht mich der Tropf erbaͤrmlich an! 
Was han die Weibsbild dir getan? 

Han ſie mit Weisheit dich beſchenket? 
Ihr ſchnoͤde Langweil dir eintraͤnket? 
Komm, Schatz, wir machen Affenſpruͤng'! 
Da wirſt du wieder guter Ding. 
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Ich will dich Sapientias lehren, 
Die tragſt du ſonder groß Beſchweren. 

„„Quibus, Quabus, 

Die Enten gehn barfuß, 

Die Gaͤnſ' haben gar keine Schuh', 

Was ſagen denn die lieben Huͤhner dazu? 
Und als ich nun kam an das Kanaljeiſche Meer, 
Da fand ich drei Maͤnner und noch viel mehr, 
Der eine hatte niemals was, 

Der andre nicht das 

Und der dritte gar nichts. 

Die kauften ſich eine Semmel 

Und einen Zentner hollaͤndiſchen Kaͤſe 

Und fuhren damit an das Kanaljeiſche Meer. 

Und als ſie kamen an das Kanaljeiſche Meer, 

Da kamen ſie in ein Land, und das war leer, 

Und ſie kamen in eine Kirche von Papier, 

Darin war eine Kanzel von Korduan 

Und ein Pfaffe von Rotſtein, 

Der ſchrie: „Heute haben wir Sünde getan, 

Verleiht uns Gott das Leben, ſo wollen wir morgen wieder 
dran!‘ 

Und die drei Schweſtern Lazari, 

Katharina, Sibylla, Schweigſtilla, 

Weinten bitterlich, 

Und der Hahn kraͤhete. Amen!“ 


So ſang der Narr mit viel Geſchrei, 

Als wie ein Pfaff die Litanei. 

Das Kindlein hatte groß Ergoͤtzen 

An feinen Poſſen und hohen Sägen. 

Am Ende hatt’ er's Überdruß, 

Warf's Kind in die Kiffen und lief in einem Schuß. 
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Als unſer' Tochter nun kam zu Jahren, 
Taͤt ſich der Segen bald offenbaren, 
Damit die Feien es gefeit 

Zu Klugheit, Lieb' und Sittſamkeit. — 
Nach Wahrheit hab' ich das bericht't, 
Doch hehl' ich auch das ander' nicht: 
So oft ſie einen Narren ſieht, 

So weiß ſie nicht, wie ihr geſchieht, 

Es heimelt ſie im Herzen an, 

Sie lacht, als ſei's ihr angetan. 


Gutenbergs Erfindung 


„Ein großer Fund gewiß! — Und doch, 
Wenn man die Sache ſo bedenkt, ſie lag 
Verdammt nah, mein' ich.“ 

O ſehr nahe! Item: 
Als ſich der liebe Gott damals beſann, 
Wie er die Welt erſchaffen moͤcht', 
War nichts natuͤrlicher, deucht mir, 
Als gruͤnes Gras und Blumen allerhand 
Hervor aus der Erde wachſen zu laſſen, 
Auch oberhalb das blaue Firmament 
Huͤbſch auszuftaffieren mit goldnen Geſtirnen, 
Damit ſie leuchten auf ewige Jahr' 
Schafskoͤpfen und geſcheiten Leuten. 


An Fernande Graͤfin von Pappenheim 
In das Kernerſche Haus nach Weinsberg geſandt, 27. Mai 1840 


Draußen in der gruͤnen Wildnis 
Zwiſchen Brombeerbluͤten lag ich 
Lange mit geſchloſſenen Augen; 
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Und die muͤß'gen Sinne ſpannen, 
Spannen ſchon ganz ſachte, ſachte 
Jene truͤglichen Geſpinſte, 

Die zu Schlaf und Traum uns locken, 
Die ſich fuͤr Gedanken geben, 

Recht vernuͤnftige Gedanken, 

Die wie Gold und Purpur ſchimmern, 
Wie Smaragde und Rubine, 

Dann zuletzt in nichts verfließen. 


Hoͤr' ich nicht in meiner Naͤhe 
Lieblich eine Quelle klingen? 

War doch ſonſt hier, daß ich wuͤßte, 
Nie ein Quell um jene Felſen. 
Zauberhafte, ſuͤße Toͤne! 

Kreiſen jetzt um dieſe Wipfel, 
Scheinen jetzt in weiter Ferne. 
Ruͤhrt vielleicht die Fee im Berge 
Ihr kriſtallnes Glockenſpiel? 


Sprach zu mir der Wind: „Mit nichten, 
Lieber! Nachtigallen ſind es, 

Fremde, die du nie gehoͤret. 

Nur drei Tage und drei Naͤchte 

Singen fie im Tale drüben, 

Wo der wunderſame Dichter 

Wohnet, jener vielgeliebte. 

Horch! ſie gruͤßen dich, ſie rufen 

Deinen Namen.“ — Und ich horchte; 
Maͤchtig klopfte mir das Herz. 


Schnell nahm ich den Wind zum Boten, 
Alles Liebe, alles Gute 
An die Freundinnen zu bringen, 
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Tauſend Dinge fagt’ ich ihm. 

Unter andrem ſollt' er melden, 

Daß ich eine Laube hätte, 

Herrlich, hoch und weit genug, 

Viele Gaͤſte aufzunehmen, 

Wo Jasmin⸗ und Geißblattduͤfte, 

Wo, wann nun zu Nacht die Laube 
Ihre myſtiſchen Geflechte 

Kerzenhell, die ſeidnen Blätter, 

Über unſrem lauten Tiſche 

Wider Willen muß verbreiten, 
Fliehen, huſch! die Spukgeſtalten, 
Die, vom Kirchhof dort heruͤber 

Zaun und Hecke leicht durchſchluͤpfend, 
Bald wie dicke Schattenwulſte, 

Bald in langen Schneegewanden 
(Nach Belieben jenes Zaubrers), 

Auf des Nachbars Kunzen Wieſe 
Unter ſchwarzen Baͤumen lauſchen, 
Huſch und huſch, auf Kling und Klang! 


Dies, im Fall der naͤchſte Fruͤhling 
Jene holden Saͤngerinnen 

Wiederum nach Schwaben braͤchte. — 
Hat er's doch fein ausgerichtet? 

Hat man ihn doch wohl verſtanden? 


An Hartlaubs 
(Mit Sand und Wein vom Oberrhein) 


A da Hartlaub: 
Ich bin das kleine Sandweiblein, 
Bring' guten Sand vom alten Rhein, 
5* 
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Damit kann man fo Brief als Predigt 

Und was man etwa ſonſt bendtigt 

Allzeit aufs allerfeinſte ſandeln. 

Zwar unſcheinbar und grau wird er ſofort, 
Auch wohl ſich nie in Gold verwandeln: 
Doch deckt er kuͤnftig manches goldne Wort. 


Agnes Hartlaub: 
So ſchreibe denn und ſandle fleißig! 
Ich aber bring' ein friſch Glas Wein, 
Er iſt gewachſen nah bei Stein, 
Und zwar im Jahre vierunddreißig 
Der Rhein, er muͤßte doch ſich ſchaͤmen, 
Wenn wir mit nichts wie Sande kaͤmen. 


An Marie Moͤrike, geb. Seyffer 
Mit einer chineſiſchen Vaſe 


Goͤnnt, o ihr Gaſtlichen, mir ein beſcheidenes Plaͤtzchen in jenem 
Stillen Gemach, wo der Freund holdem Geſange gelauſcht. 


An Klaͤrchen 


Mit Bockshorn und Jungfernangeſichtsblume 


Wie dich auch die Menſchen plagen, 
Laß dich nicht ins Bockshorn jagen, 
Laͤchle toujours! weine nicht, 
Holdes Jungfernangeſicht! 
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[An diefelbe] 
Auf ein Bildchen mit Gnomen, die ſchmieden 


Hoſt Gold⸗Erz g'nug, den Helm zu zieren? 
„Hob eine Tracht, 
Daß kracht! 
Kein Eſel traͤgt's auf allen Vieren, 
Wuͤrd' die Haub'n ſo ſchwer, 
Der Koͤnig kriegt's Kopfweh!“ 
Halt's Maul! Schmeiß her! 


An dieſelbe 


Liebſte Klara, halbes Leben! 

So muß ich dir's ſchriftlich geben, 

Wie mein Herz es wuͤnſchen tut? 

Sieh, hier iſt mein Herzensblut“), 
Krank und matt wie ſchlechte rote Tinte, 
Damit ſchreib' ich: komm geſchwinde, 
Komm und gib mir neuen Mut! 


An Emma Niendorf 


Blauen See und wilde Taͤler 
Zeichneſt du mit raſcher Hand, 
Aller Schoͤpfung Raͤtſelmaͤler, 
Schneegebirg und Felſenwand. 


) Das Original iſt mit blaßroter Tinte geſchrieben.] 
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Was dir Herrliches begegnet, 
Wird erſt dein durch ſchoͤne Kunſt, 
So befreit und neu geſegnet 
Traͤgſt du kuͤhn die ſeltne Gunſt. 


Fahre fort, dein Gluͤck zu ſchildern! 
Alle Neune laͤcheln zu; 

Aber zwiſchen all den Bildern 
Sieh! das lieblichſte bleibſt du. 


Dem lieben Altvater Georg Balthaſar Hermann 
zu ſeinem 74. Geburtstag, 
Cleverſulzbach, den 21. Februar 1842, im Namen der Enkel gewidmet 


Friederike 
Vor den beſten Vater kommen 
Wir, die frohe Enkelſchar, 
Bringen dankbar unſre frommen 
Gluͤck⸗ und Segenswuͤnſche dar, 
Nicht mit hellen Blumenkraͤnzen, 
Nicht mit Gaben reich beſchwert: 
Freudentraͤnen, die ihm glaͤnzen, 
Sind ihm Gold und Perlen wert. 


Kornelius 
Gott, den Herren, laßt uns loben, 
Der ſein Haus mit Ehren ziert, 
Unter manchen Glaubensproben 
Herrlich ihn bis heut' gefuͤhrt, 
Der zu Troſt und Fried' und Freude 
Ihm die Vielgetreue lieh; 
Ungeſchieden dieſe beide, 
Herr, zum Himmel fuͤhre ſie! 


SS TI = 
Wilhelmine 
Treu erfanden ihn die Seinen, 
Ohne Falſch in Tat und Wort; 
„Tue recht und ſcheue keinen!“ 
Iſt ſein Wahlſpruch immerfort. 
Dieſen uns ins Herz zu ſchreiben, 
Nicht umſonſt geloben wir, 
Und im Segen muͤſſe bleiben 
Sein Gedaͤchtnis fuͤr und fuͤr. 


Daniel 


Lange noch mit friſchen Kraͤften 
Geh' er bei uns ein und aus, 
Munter zu des Tags Geſchaͤften, 
So im Felde wie im Haus, 
Zum geliebten Weinberg ſtrebe 
Jeden Fruͤhling er aufs neu', 
Bis er ſelbſt als edle Rebe 

Von dem Herrn verpflanzet ſei! 


Auf zwei Saͤngerinnen 


Zwei Wandrer hab' ich einmal geſehn 
Vor einem Staͤdtchen miteinander ſtehn, 
Beſchauend ſich das Rieſenwunder 

Von einem bluͤhenden Lindenbaum 

Und den Wald von Saͤulen darunter, 
Sie tragen die herrlichen Aſte kaum. 


Der eine mit dem Portefeuille ſchien ein Maler, 
Ein Dilettant, auf jeden Fall ein Prahler; 
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Der andre blickt, ein froher Muſikus, 
Beſcheiden tief aus dunklen Augen, 

Bereit den gegenwaͤrtigen Genuß 

Einer ganzen Welt allſtuͤndlich einzuſaugen. 


Nun ſprach der erſte: „Paſſiert allerwegen! 
Aber eine, ſo ich in Sachſen ſah — 
Glaub mir, Herr Bruder, dieſe da 

Iſt doch nur ein huͤbſcher Urenkel gegen 
Meinen Helden von Urgroßpapa!“ 


So gingen ſie zur Stadt hinein, 

In der Straße lag roter Abendſchein, 

Noch ſind ſie nicht drei, vier Haͤuſer weit, 
Stehen ſie wieder ſtill, alle beid’, 

Aus einem offnen Fenſter oben, 

Über den reichſten Blumenflor 

Hinweg, hoͤrt man Goldglockentoͤne ſchweben, 
Und eine Stimme iſt ein Nachtigallen-Chor, 
Daß die Bluͤten beben, 

Daß die Luͤfte leben, 

Daß in hoͤherem Rot die Roſen leuchten vor. 


Der Muſiker horcht ſtaunend, luſtbekommen. — 

Still ward's, da haͤtt' er alſo ſich vernommen: 
„„Wie viele Wunder hat dies Staͤdtchen denn? 

Vor einem Jahre war es oder wenn, 

Daß ich hier einmal durchgekommen, 

Da klang dort aus dem Landhaus vor dem Tor 

Auf einmal auch der lieblichſte Geſang; 

Ich ſtand und lauſchte, ich weiß nicht wie lang!““ — 
„Nun, welche von den beiden Saͤngerinnen 

Iſt's, die zuletzt den Kranz erringt?“ — 
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„„Das frage mich ein andermal; 

Was iſt denn herrlicher, der Berg oder das Tal? 
Nur ſo viel: die mir heute ſingt, 

Wird heute auch den Preis gewinnen.“ 


Keine Rettung 


Kunſt, o in deine Arme wie gern entfloͤh' ich dem Eros, 
Doch, du Himmliſche, hegſt ſelbſt den Verraͤter im Schoß. 


Der Abgebrannte 
In das Album für Hamburg 


Iſt's moͤglich — ſieht ein Mann ſo heiter aus, 
Dem, was der Vaͤter Fleiß erſt gruͤndete, 

Was langer Jahre ſtete Taͤtigkeit, 

Kraft und Geduld und Scharfſinn ihm gewonnen, 
In einer Stunde fraß der Flamme Gier? 

Ihn hebt die Flut des herrlichen Gefuͤhls, 

Davon die bruͤderliche Menſchheit rings 

Im ſchoͤnen Aufruhr ſchwaͤrmt und Ehre mehr 
Als Mitleid zollt verhaͤngnisheil'gem Ungluͤck. 

Es dringt dieſelbe Macht, die ſo ihn ſchlug, 

Die ew'ge, grenzenloſer Liebe voll, 

Aus ſo viel tauſend Herzen auf ihn ein; 

Und wie zum erſtenmal in ihre Tiefe 

Hinunter ſtaunend, wirft er lachend weg 

Den Reſt der Schmerzen. Ihm hat ſich ein Schatz 
Im unerforſchten Buſen aufgetan, 

Und nichts beſitzend ward er uͤberreich; 

Denn nun erſt einen Menſchen fuͤhlt er ſich: — 
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Indem er heute noch, fein neues Gluͤck 

Zu bau'n, den erſten Stein entſchloſſen legt 
Und ſchon im Geiſt den ſpaͤten Gipfel gruͤßt, 
Magſt du, o feige Welt, erkennen, was 

Der Menſch vermag, wenn ihn ein Gott beſeelt. 


Auf dem Spaziergang 
Sie 
Vierfach Kleeblatt! ſeltner Fund! 
Gluͤckspfand! holde Feengabe! 
Vielgeſegnet ſei der Grund, 
Wo ich dich gepfluͤcket habe! 


Er 
Von dem Felde aus dem Klee 
Will ich mir kein Pfand erwarten, 
Gibſt du mir, du ſuͤße Fee, 
Eins aus deinem Roſengarten. 


In ein Album 


Ich hab' einen kleinen Kobold im Haus, 
Gar fleißig, zierlich, manierlich, 

Von einer Reinlichkeit 

Faſt bis zur Peinlichkeit. 

Aber eins iſt nicht genug an ihm zu preiſen: 
Er macht mir Tintenflecken aus. 

Papier, Sacktuͤcher, Hemden — was es ſei, 
Und waͤr' es noch ſo ſchlimm beklext, 

Er kriegt es rein, das geht wie gehext, 

Und zwar tut er es ungeheißen, 

Es iſt Inſtinkt, Liebhaberei. 
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Nun ſah er dies Album von ungefähr 

Und fand da gleich an beiden Deckeln 

Manches zu maͤkeln, 

Macht alſo eifrig ſich daruͤber her, 

Und diesmal, glaub' ich, war der Kerl galant, 

Er ſchien zu ahnen, was es gelte, 

Drum wuͤnſcht' ich ſelbſt, daß man ihn juſt nicht ſchelte. 
Zwar weiß ich wohl, ein Klex von lieber Hand 

Kann uns ſo teuer ſein als manche Silhouette, 

Wie der Freund Kerner um die Wette 

Expreß dergleichen macht und — unerhört! 

Barone, Graͤfinnen und Prinzen mit beehrt. 

Allein ich denke immerhin, 

Die Dolken hier und dort auf dieſes Tempels Pforte, 
Sie waren, wenn ich halbwegs Kenner bin, 
Schwerlich von der geweihten Sorte. 


An Klaͤrchen 


Auf einem Stein, in Agnes' Namen 


Meiner Freundin ſtets aufs neue 

Zu verſichern Lieb' und Treue, 

Muß ihr endlich mißbehagen; 

Oder wird's nicht angeſchlagen, 

Da doch, wes das Herze voll, 

Stets der Mund auch überquoll, 
Will ſie's denn von mir nicht wiſſen, 
Werden Steine reden muͤſſen. 
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„Meine werten Herrn Kollegen, 
Sind wir alleſamt zugegen?“ — 
„Bis auf den — 
Wißt ſchon wen, 
Den Herrn Bruder Regen““) — 


„Ja, mit dem iſt's doch ein Handel! 
Er beſitzt doch einen Mantel; 

Fuͤr den Hals 

Allenfalls 

Gaͤb's ja Zuckerkandel.“ 


„Ganz gewiß der Pfarrer Vetter“ 
Kaͤm' in Sturm und Regenwetter; 
Waͤr' der Kranz 
Rund und ganz, 
Waͤr' es doch viel netter!“ — 


„Wenig macht es fuͤr den Beutel, 
Unſre Frau'n ſind nicht ſo eitel; 

Kein Gefraͤß, 

Etwas Kaͤs, 

Wein, Kaffee und Steudel.“ *) — 


„Hoͤrt ihr Clevners Spottgebelfer? — 
Unſer Wein iſt zwar kein Elfer, 

Er iſt fromm, 

Gott willkomm! 


Fang Er an, Herr Helfer“) 


) Mörike, mit Beziehung auf feinen Operntext „Die Regenbrüder“ 
) Mörikes Amtsvorgänger 

) Tübinger Dogmatiker 
) Hilfsgeiſtlicher 
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„Nun, an welchem Paragraphen 
Sind wir neulich eingeſchlafen? — — 
Horch! was ſcholl? 
Donnert's wohl??“ — 
„Fritz ſitzt auf dem Hafen.“ — — 


„Doch im Ernſt, was wollt' ich ſagen? 
Seit dem Wetter vor acht Tagen — 

's iſt ein Kreuz — 

Hat bereits 

Alles aufgeſchlagen.“ — 


„Ich fuͤr mich war nicht erſchrocken, 
Denn ich hab' noch einzubrocken; 
Ich verkauf 
(Und verſauf') 
Noch ſechs Malter Roggen. 


Da ich eben deshalb morgen 

Nach Heilbronn will und nach Horgen, 
Gibt es heut 
Noch beizeit 
Manches zu beſorgen. — 


„Und wo woll'n wir's naͤchſtmal boren?“ 
Sulzbach? — „Waͤr'n wir rechte Ochſen.“ 
„Unſer Stern, 
Liebe Herrn, 
Steht alſo gen Gochſen.““) 


Dort war damals der „Pfarrer mit der Viehmarktsſtimme“. S. Br. II, 50 f. 
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An Konſtanze Hartlaub 
Mit Salatſamen. Hall d. 15. Mai 1844 


Bis dieſe Samen gruͤn aufgehn, 

Was kann nicht alles da geſchehn! 
Gleich wie das Blaͤttchen, fein gefuͤgt, 
Unſichtbar ſchon im Keime liegt, 

Steht auch ſchon wo im Rat geſchrieben, 
Was Seine Majeſtaͤt belieben“); 

Nicht fern mehr denk' ich den Entſcheid. 
Ich hoffe mit Beſcheidenheit: 

Schafft Er den Braten mildiglich, 

So nehm' ich den Salat auf mich. 


An Pfarrer Wolf 


Ein Geſellſchaͤftlein trat an, 

Gar nicht ohne Schrecken, 

Denn ach! weder Frau noch Mann 
War da zu entdecken. 


Von gewohnter Gaſtfreundſchaft 
Tat man vieles ſchwatzen 

Bei betruͤbtem Gerſtenſaft 

Und bei Judenmatzen. 


Ich ſah deine Kaͤtzin an, 
Hoͤrte deinen Gimpel, 

Und dazwiſchen ſpielte man 
Auf dem Klavizimbel. 


*) [M. hoffte vergebens auf die Erhöhung feines Ruhegehaltes durch den 
König.) 


Ss 79 S 


Und fo ließ man ſich zumeift 
Die Partie nicht dauern: 
War des Wolfen Friedensgeift 
Doch in diefen Mauern, 


Unter ein Roſenbukett auf einem neuen Schuh Konftanzens 
Wermutshauſen 30. Okt. 1844 


Blumen, die ſo freundlich gruͤßen, 
Tritt man zwar ſonſt nicht mit Fuͤßen, 
Dennoch koͤnnte ſie's begluͤcken, 

Deine Pfade dir zu ſchmuͤcken. 


J. K. an Frau 


So manch Gedichte weiht' ich dir 
Und deinen Engelsmienen, 

Schon uͤberſelig, konnt' ich mir 
Ein Laͤcheln nur verdienen. 

Bis ach! der eigne Sohn ſo grob 
Den Vater aus dem Sattel hob. 


Er, der ſich als Genie geriert, 

Dem alles trefflich ließe, 

Hat dir etwas improviſiert, 

Das deuchte dir gar ſuͤße. 

Den Muſen zwar verdankſt du's nicht, 
Denn es iſt etwa kein Gedicht, 

Doch hat es Haͤnd' und Fuͤße. 
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Zu Klaͤrchens Armfpange 


Kaum iſt der Ring am Arm, ich wette, 
Kommt auch ein Sehrmann mit der Kette, 
Der denkt, du warteſt nur auf ihn. 

Allein er ſoll ſich nicht bemuͤhn, 

Er mag nur gleich die Segel ſtreichen! 

Du ſagſt ihm — und ich hoffe: gern — 
„Ich bin verkauft; dies iſt das Zeichen, 
Und niemand dienet zweien Herrn“. 


Zum 10. Dezember 1844 


Statt echten Prachtjuwels 
Bringt dir ein treuer Freund 
Beſcheidnen Kinderſchmuck 
In einem koſtbar'n Schrein. 
Doch wirf nur einen Blick 
Der vollen Lieb' hinein, 

O ſuͤßes Aug! und alles 

Iſt Perl' und Edelſtein. 


An meine Baſe Gnes 
(Agnes Hartlaub] 


Was mag wohl dein Traum bedeuten, 
Und was weisſagt dir mein Herz? 
Freude oder Leid — uns beiden 
Gleiches bringt der erſte Maͤrz. 
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Sollt' ich jenen Tag verſterben, 
Ach, wie fleußt dein Traͤnenborn! 
Gneschen, du ſollſt mich beerben 
Bis aufs letzte Ammonshorn. 


Doch mir ahnet auch ein wenig, 
Daß uns etwas Gutes naht: 
Macht vielleicht der Preußenkoͤnig 
Mich zum Oberhofbartrat? 


Dann ſollſt du Frau Raͤtin heißen 
Oder Frau Direktorin, 

Und wir wohnen wechſelsweiſe 
In Potsdam und in Berlin. 


Jaͤgerlied 


Fahret hin, fahret hin, Grillen, geht mir aus dem Sinn, 
Bruder mein, ſchenk uns ein, laß uns luſtig ſein! 

Drum, ihr Grillen, weichet weit, die ihr meine Ruh' zerſtreut. 
Ich bin nicht ſo erpicht, der auf Grillen dicht. 


Grilliſieren, phantaſieren muß aus meinem Kopf marſchieren, 
Wo man blaſt, trara blaſt in den Waldpalaſt; 

Und ich ſag', es bleibt dabei: Luſtig iſt die Jaͤgerei, 

So im Wald ſich aufenthalt't, bis das Herz erkalt't. 


Hafen, Fuͤchſe, Dachſe, Luͤchſe ſchieß' ich oft mit meiner Buͤchſe, 
Das vertreibt manches Leid, manche Traurigkeit. 
Loͤwen, Baͤren, Panthertier, wilde Schweine, Tigertier 
Seid nicht frei vor dem Blei der edlen Jaͤgerei. 
Mörike II 


sa. 82 S 


He He He! Hirſch und Reh dorten ich von ferne ſeh'; 
Eins davon, weiß ich ſchon, wird mir bald zum Lohn. 
Drum, ihr Goͤtter, gebet zu, daß ich gar nicht fehlen tu'. 
Puff und Knall! daß es ſchall', daß das Hirſchlein fall'. 


Zu Konſtanze Hartlaubs Geburtstag 
(8/5 1845) 


Mit einem Sommerhut und Schleier 


Die friſchen Blüten auf den leichten Hut 
Streue der Tag, den unſre Liebe feiert, 
Indem er ſonnenhell auf unſern Taͤlern ruht! 


Doch wie er blickt und was er tut, 
Verſchleiert oder unverſchleiert, 
Wie du, bleibt er uns lieblich, ſchoͤn und gut. 


An Gretchen zum Geburtstag 
(In Klaras Namen) 


Fruͤh, ſchon vor der Morgenroͤte 
Fuͤhlt' ich, Liebſte, deinen Tag, 
Kuͤßte dich, o Margarete, 

Wie man Engel kuͤſſen mag; 

Dann, vor unſres Staͤdtchens Toren, 
Riefen's hundert Stimmen mir: 
„Dir, auch dir iſt ſie geboren, 
Wie vor Tauſenden du ihr! 
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Zu Klaras Namenstage 


Nach der ich fruͤh und ſpaͤt die Augen glaͤubig richte, 

Als meinem lieben Stern und holden Troſtgeſichte, 

Mit dem mein Leben ſteigt und fällt: 

Nur klarer noch, in friſchbetauter Reine, 

Erſcheinſt du mir, dieſelbige, die Meine, 

Seit ſich ein Schweſter⸗Licht zu dir geſellt. 

— Kein Wunder iſt's, wenn ſich in ſolchem Doppelſcheine 
Mein Herz verjuͤngt und klaͤrt, mein Tag ſich neu erhellt! 


Auf Gretchens Namenstag 
Mapyapirnc, Marguerite, Margot, Margarete 
(Mel.: Ach, wenn's nur der König) 


Margareta, ſo bin ich getauft; 
Haͤtt' ich etwa den Namen gekauft? 
Und wer ihn doch anders begehrt, 
Iſt ſeiner und meiner nicht wert. 


Mein Name, der duͤnket mich ſchoͤn, 
Nur einer mag uͤber ihn gehn, 

Der hat wohl noch holderen Ton: 
Doch hab' ich ſchon etwas davon. 


Nicht fraͤnkiſch noch welſch will ich ſein, 
Und ſchien ich der Klara ſo klein, 
So nehm' ich ihr „Gretchen“ ſchon hin, 
Genug, daß ihr Perlchen ich bin. 

6 * 
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An eine kranke Freundin 


Der Sommer hoͤrt ſchon auf zu bluͤhn, 
Des Herbſtes Fruͤchte ſind noch gruͤn; 
Was laͤge zwiſchen beiden, 

Dein Auge dran zu weiden? — 
Schlaf iſt wohl eine milde Koſt, 
Schlafaͤpfelchen ein ſchlechter Troſt. 


Doch leg ſie immer unters Kiſſen! 

Es frommt ſchon öfter, nur zu wiſſen, 
Daß jemand iſt 

Zu dieſer Friſt, 

Der gern uns von dem Seinen goͤnnte, 
Das er zwar ſelber brauchen koͤnnte. 


(Knabengluͤck 


Mir ein liebes Schaugerichte 
Sind die unſchmackhaften Fruͤchte, 
Zeigen mir die Prachtgehaͤnge 
Heimatlicher Schattengaͤnge; 

Da wir in den Knabenzeiten 

Sie auf lange Schnüre reihten, 
Um den ganzen Leib fie hingen 
Und als wilde Menſchen gingen, 
Oder ſie auch wohl im ſcharfen 
Krieg uns an die Koͤpfe warfen. — 
Truͤg' ich, ach, nur eine Weile 

Noch am Schaͤdel ſolche Beule, 
Aber mit der ganzen Wonne 
Jener Ludwigsburger Sonne! 
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An Gretchen und Klaͤrchen 


(Aus dem Garten) 


Beiden liebſten Patienten 

Einen Blumengruß zu ſenden, 
Koͤnnt' ich mir es hier verſagen? 
Dennoch tu' ich es mit Klagen: 
Fuͤhlten ſie auf Augenblicke 
Etwas nur von meinem Gluͤcke, 


Etwas nur von dieſer Stille 

Herbſtlich warmer Gartenfuͤlle, 

Wo mir holde Geiſter deuten 

Liebliche Vergangenheiten 

Und dem eingewiegten Herzen 

Schmeicheln mit willkommnen Schmerzen! 


An Gretchen und Klaͤrchen 
(Martinstag 1845) 


Muͤſſen Sinne und Gedanken 
Denn ſogleich, wie ich erwache, 
Nach dem gruͤnen Zelte lenken, 
Wo die ganze Nacht zwei Waͤchter⸗ 
Engel ſtehn mit klaren Augen, 
Silberſtaͤbe in den Haͤnden, 

Bis zum letzten Hahnenſchreie, 
Wo ich gute Nacht mir holte 
Geſtern und zufrieden ging? 
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Kann ich nicht ein wenig denken 
Auf die naͤchſte Tagesarbeit, 

Sei es dieſes, ſei es jenes, 

Was ein Mann beſonnen treibet, 
Denn kein Tag iſt ja gering? 
Fehlt mir denn der rechte Segen, 
Eh' ich guten Morgen ſagte, 
Guten Morgen dort empfing? 


Ja, ſo iſt's! In dieſen Zirkel 

Bin ich nun ſchon eingewieſen. 
Moͤcht' ich es nur immer bleiben, 
Tage, Wochen, Mond' und Jahre 
Immer ſo mich fortbewegen 

In demſelben gar zu lieben 
Goldnen Stunden⸗Zauberring! 


[November⸗Bluͤmchen] 


Dieſe dachten, ungeſehen, 
Ganz im Schatten zu vergehen; 
Ihnen, die in Demut bluͤhten, 
War noch ſchoͤnes Los beſchieden, 
Schoͤner als den fruͤhgeſchenkten, 
Die ſich dir zum Herzen draͤngten. 
Denn wenn's Kind den Chriſtbaum leerte, 
Was nur Suͤßes ihn beſchwerte: 
Suͤßer wird die Nuß ihm ſchmecken, 
Die wir noch zuletzt entdecken. 
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Mit ein paar Blümchen 


Der neue Fruͤhling wollte gern ſich dir 

Vorlaͤufig nur durch irgend was empfehlen 

Und hieß mich denn indeſſen mit Manier, 

Im Park fuͤr dich dies ſchlichte Straͤußchen ſtehlen. 


Ich rief ihm zu: „Freund, Er hat hoͤchſte Friſt, 
Mit Blumen ſich zu ſputen und zu regen, 

Denn eh' Er nur erſt recht im Bluͤhen iſt, 
Tritt ſie ihm ſchon mit ſchoͤner Frucht entgegen. 


An S 


Es ſei ein Buͤbchen oder Maͤdchen, 
Es heiße Fritzchen oder Kaͤtchen, 

Es wird uns beides gleich erfreun; 
Es habe ſchwarze, blonde Haare, 
Nur ſoll es, daß uns Gott bewahre, 
Nicht — generis neutrius fein! 


Crux fidelis 
Aus der Paſſionshymne des Fortunatus, Biſchofs zu Poitiers (+ 600) 


Crux fidelis, inter omnes 
Arbor una nobilis, 

Nulla talem silva profert 
Fronde, flore, germine, 
Dulce lignum, dulci clavo 
Dulce pondus sustinens! 
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Flecte ramos, arbor alta, 
Tensa laxa viscera, 

Et rigor lentescat ille 
Quem dedit nativitas, 

Ut superbi membra regis 
Miti tendas stipite. 


Sola digna tu fuisti 

Ferre saecli pretium 
Atque portum praeparare 
Nautae mundo naufrago, 
Quem sacer cruor perunxit 
Fusus agni corpore. 


Heiliges Kreuz! vor allen Bäumen 
Selig, herrlich, edler Kraft! 

Wo iſt einer, ſo da haͤtte 
Roſenblut, als wie du haſt? 5 
Suͤßer Stamm, o ihr zween Aſte, 
Daran Gottes Lamm erblaßt! 


Breit dich aus in tauſend Zweigen! 
Holden Schatten geuß um dich! 
Laß ein Wunder dich erweichen! 
Voll Erbarmung, mildiglich 

An die ausgeſpannten Glieder 
Dieſes Koͤnigs ſchmiege dich! 


Du, gewuͤrdiget zu tragen 

Aller Zeiten Preis und Heil, 

Steh und weiſe den verſchlagnen 
Schiffer nach dem Friedensport; 
Deines Bluts ein Troͤpflein beuget 
Des erhitzten Meeres Trotz! 
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Unterſchied 


Roſengeruch iſt klaſſiſcher Art und ſtaͤrkend, dem Wein gleich; 
Heliotrop und Jasmin edel, doch immer modern. 


Ruͤckblick 


Bei jeder Wendung deiner Lebens bahn, 

Auch wenn ſie gluͤckverheißend ſich erweitert, 
Und du verlierſt, um Groͤßres zu gewinnen, 
— Betroffen ſtehſt du ploͤtzlich ſtill, den Blick 
Gedankenvoll auf das Vergangne heftend; 
Die Wehmut lehnt an deine Schulter ſich 

Und wiederholt in deine Seele dir, 

Wie lieblich alles war, und daß es nun 
Damit vorbei auf immer ſei! — auf immer. 
Ja, liebes Kind, und dir ſei unverhohlen: 
Was vor dir liegt von kuͤnft'gem Jugendgluͤck, 
Die Spanne mißt es einer Maͤdchenhand. 
Doch alſo ward des Lebens Ordnung uns 
Geſetzt von Gott; den ſchreckt ſie nimmermehr, 
Der einmal recht in ſeinem Geiſt gefaßt, 

Was unſer Daſein ſoll. Du freue dich 
Gehabter Freude; andre Freuden folgen, 

Den Ernſt begleitend; dieſer aber ſei 

Der Kern und ſei die Mitte deines Gluͤcks! 
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Meinem Gretchen 
Zum 10. Juni 1853 


Drunten in des Kaufherrn Warenhalle 
Sehnte ſich ein Kleidchen ſchon ſeit lange 
(Ohne daß es drum, verſteh mich! eben, 
Was man ſagt, ein Ladenhuͤter wäre), 
Sehnte ſich aus des Gewoͤlbes Schatten 

An das Tageslicht, in Luft und Sonne, 
Einem guten Mädchen oder Fraulein, 

Das ſo um die vierunddreißig ſtuͤnde, 
Angeſchmiegt vom Hals bis auf die Knoͤchel, 
Sich mit ihr im Zimmer, durch den Garten 
Und auf Markt und Straßen zu bewegen. 
Ei, da kamen wir zur guten Stunde, 

Sahn der ſchoͤnen Waren eine Menge, 

Mit noch ſchoͤnern Worten angeprieſen, 
Ausgebreitet vor uns auf den Tiſchen. 

Doch dies Kleidchen ſprach zuletzt beſcheiden: 
„Waͤhlet mich! Dem heißen Sommer bin ich 
Und dem kuͤhlen Herbſt gerecht, an Farbe 
Mild, und linde fallen meine Falten. 
Nehmt mich mit! Ihr kaufet nicht zu teuer.“ 
Nun, in kurzem war der Handel richtig, 
Und hier iſt es, dir zum Dienſt gewidmet. 


Sieh! es fremdet noch, beſchaͤmt ein bißchen, 
Ungewiß, ob es gefallen werde. 

Doch es darf durch manche ſtille Tugend 
Hoffen, mit der Zeit ſich wert zu machen. 
Fuͤhlt es doch in dem und jenem Stuͤcke 
Sich voraus der lieben Herrin aͤhnlich. 
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Wenig wird es dich ins Schauſpiel locken, 
Zu Konzert und Prunkviſiten wenig; 
Eher koͤnnte Dorf und Wald es reizen. 
(Wundershalb nur moͤcht' es dieſer Tage 
Gleich einmal die Eiſenbahn verſuchen.) 


Aber ach, was will ein armes Kleidchen 

Heut bedeuten in des Mannes Haͤnden, 

Der dich gar zu gern, o Allerbeſte, 

um und um in ſeine Liebe huͤllte, 

Daß du, nur in dieſem Ather wandelnd, 
Dich wie heute fuͤhlteſt alle Tage! 


[Stammbuchvers fuͤr Th. B.] 


Blitze ſchmettern oft die Baͤume, 
Eine Silbe unſre Traͤume. 


Troſt dazu] 
Daß Herr Theodor ſich nicht 
Ob dem Raͤtſelwort hierneben 
Gar zu ſehr den Kopf zerbricht, 
Will ich ihm den Schluͤſſel geben 
Und fuͤr ſeine Seelenruh' 
Einen guten Wunſch dazu: 


Wenn den ſchoͤnſten deiner Traͤume 
Du dem Fraͤulein Z. geſtehſt 

Und ihn wahr zu machen flehſt, 
Moͤge ihre Antwort fein 

Nicht des Raͤtſels Loͤſung ſein! 
Denn des ſchoͤnſten Gluͤckes Keim 
Oft zerſtoͤrt ein einzig — Nein. 
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Corinna 


Wir ſahn dich im geſchwiſterlichen Reigen 
Voll Anmut, Blume unter Blumen ſchweben, 
Im Laͤcheln bluͤhete die Seele dir, 

Ganz eines mit der ſichtbaren Geſtalt, 

Dir unbewußt, heraus aufs Angeſicht: 
Unſchuld'ge Freude, dem Beſchauer faſt 

So innig fuͤhlbar wie der Tänzerin! 


O, weſſen ganzes Sein und Leben doch 
Sich ſo bewegte durch des Jahres Kreis 
In holdem Gleichmaß, jeglichen Moment, 
Sich ſelber ſo zu ſeliger Genuͤge 

Und alle Welt zu letzen, zu erbaun! 


[Der Schlaf in Zwiebeln] 


Ganz richtig hoͤrt' ich ſagen, 
Daß, wer in Zwiebeln ſchlief', 
Hinunter werd' getragen 

In Traͤume ſchwer und tief; 
Dem Wachen ſelbſt geblieben 
Sei irren Weſens Spur: 

Die Nahen und die Lieben 
Hielt' er fuͤr Zwiebeln nur. 


Und gegen dieſes uͤbel, 

Das ſehr unangenehm, 

Hilft ſelber nur die Zwiebel 
Nach Hahnemanns Syſtem. 
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Das laßt uns gleich verſuchen! 
Gott gebe, daß es gluͤckt! 

Und ſchafft mir Zwiebelkuchen, 
Sonſt werd' ich noch verruͤckt. 


Zum Geburtstag 
Mit einer Feder 


Weil, wenn ich Freunden ſonſt an ſolchen Tagen ſchrieb, 
Das beſte Wort durchaus mir in der Feder blieb, 

So wag' ich heut (wird mir's zu Danke gluͤcken?) 

Nur eben gleich die Feder ſelbſt zu ſchicken. 


An Maͤhrlen zum Geburtstag 
Mit einem Kupferſtich, der den Uracher Waſſerfall darſtellt 


Von ehrlicher Philiſterhand 

Gekritzelt vor bald hundert Jahren, 

Ein Waſſerfall, mein Freund, uns beiden wohlbekannt. 
Wie manchmal ſtanden wir daran, 

An ihm berauſchend Aug' und Ohr, 

Da wir noch andre Burſche waren! — 

Laß ihn in Spruͤngen keck ſein Jugendziel erreichen, 
Gemaͤchlich dann im Tal nach einer Muͤhle ſchleichen: 
Dort oben, wo in Abendwonne 

Noch gluͤhet die Septemberſonne, 

Und wo der Hirſch erfriſcht und waͤrmt ſein braunes Fell, 
Quillt unerſchoͤpft der alte Jugendquell. 
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Sappho an Phaon 


Si, nisi quae forma poterit te digna videri, 
Nulla futura tua est, nulla futura tua est. (Ovid) 


Wiſſe nur, daß, wenn, ohne durch Schoͤnheit dich zu verdienen, 
Keine die deinige wird — keine die deinige wird! 


An Frau Grunert 


Vor einem Familienereignis 


Alles Ding hat ſeine Zeit: 
Maͤrchen und Geſchichten, 
Die ein armer Dichter beut, 
Taugen jetzt mit nichten. 


Faſt ſchaͤm' ich der Ware mich 
In dem Haus, wo eben 
Nun das ſchoͤnſte Maͤrchen ſich 
Wirklich will begeben. 


Nach einer ſchlaͤfrigen Vorleſung von 
Romeo und Julia 


Guten Morgen, Romeo! 
Wie geſchlafen? 

Ach ſoſo! 
Und du, ſuͤße Julia? 
Ebenfalls ſoſolala! 
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An L. Walther 


Jedem das Seine heißt die goldene Deviſe 

Deines Geliebteſten, Luiſe. 

— In dieſem Sinn, wie lang gab er zu Leid und Freud 
Dem halben Land ſcharf treffenden Beſcheid! 

Eins fehlte noch, eh' er ſein volles Lob erreichte, 

Viel oder wenig; nun, es war ihm zuzutraun, 

Daß er ſich endlich ſelbſt Gerechtigkeit erzeigte 

Und holte ſich friſchweg die trefflichſte der Frau'n. 


Die Ruͤckkehr 
Steieriſche Szene (Zu einem Bilde) 


Warm im Sonnendunſte ſchwimmt der Abend 
Noch im Tal und zoͤgert lang zu ſcheiden, 

Und vor ſeiner Huͤtte ſitzt der Schaͤfer 

Ruhig auf der Bank, ein Pfeifchen ſchmauchend, 
Waͤhrend drin am Herde ſich die Hausfrau 
Sputet, daß das Eſſen fertig werde. 

In der Pfanne ziſcht das Schmalz, es ſiedet 
In dem Topf die fette Schoͤpſenkeule. 

Feſtlich iſt der Tiſch gedeckt, die Waͤnde 
Schmuͤcken langgewundne Tannenreiſer, 

Rote Vogelbeeren, Blumen, Baͤnder; 

Denn heut kommen vom Gebirg die Hirten 
Alle heim nach ſommerlanger Weide; 

Zug um Zug die wohlgepflegten Rinder, 
Allgemach die Steige niederſchwankend, 
Gruͤßen mit Gebruͤll die Heimat wieder. 
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Aber Ules Bub’, des Schaͤfers aͤlt'ſter, 

Xaver und die Anne-Lis und Kathel, 

Seine Toͤchter, mit der wackern Herde 
Warum wollen ſie noch nicht erſcheinen? 
Waren ſie doch ſonſt nicht von den letzten! — 
Ein Mal uͤbers andre tritt die Mutter 
Angſtlich aus der Kuͤche zu dem Manne, 

Der zu ihrer Sorge brummt und ſelber 

Doch in Unruh' dieſen fragt und jenen. 


Ungeduldig und des Wartens muͤde, 

War das Buͤblein, jener beiden Enkel 

Und ein Waiſe, neben in der Kammer 

Auf dem Boden liegend eingeſchlafen, 

Nur im Hemdchen, ſchoͤn wie eine Roſe. 
Jaͤhlings aber nun erweckt von hellen 
Luſt'gen Klaͤngen der Schalmei, ſo ferne 
Sie noch ſcheinen, ſpringt er auf, der Knabe, 
Huſcht zur Tuͤr hinaus, den guten Alten 
Aus den Haͤnden, die ihm lachend nachſehn, 
Wie er laͤuft, wie ihm die Locken fliegen. 


Dort am Weiher, wo der Wald ſich oͤffnet, 
Tritt auch ſchon der muntre Trupp zutage, 
Ganz von Abendpurpurglut begoſſen, 

Die von allen Felſenzinnen leuchtet. 

Auf dem Maultier, hoch im Sattel ſchwebend, 
Fuͤhret Anne⸗Lis den Zug, die ſchoͤne. 

Und da ſie das Kind erblickt von weitem, 
Ihren Liebling, dem ſie wie die zweite 
Mutter iſt, mit Haͤndeklatſchen innig 
Gruͤßt ſie ihm entgegen, und der Bruder 
Haͤlt mit Blaſen inne, ſchwingt den Jungen 
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Auf den Schoß dem holden Mädchen. Aber 
Gruß und Kuß und wonniges Frohlocken 
Wird alsbald vom uͤberlauten Jubel⸗ 

Ton der gellenden Schalmei verſchlungen; 
Denn es gilt dem ganzen Dorf zu ſagen, 
Daß der Xaver kommt und ſeine Herde. 


Meinem lieben Gretchen 
Am 10. Juni 1859 mit einem Meſſerchen und einem kupfernen Fingerring 


Von Muͤllers Laden her kam ich im Sonnenbrand 

Die Rote Straße hergerannt, 

Erwog in meinem Sinn mein armes Angebinde, 

Und ob ſich nicht dazu noch etwas Huͤbſches finde: 

Ein Blumenſtrauß, ein Band, ein Tuͤchlein, oder — ſchau! 
Im ſelben Augenblick — ich luͤge nicht, o Frau — 

Sah ich vor mir was auf dem Pflaſter blinken, 

Ein goldnes Kleinod, will mich duͤnken. 


Schnell raff' ich es vom Boden auf, 

Betracht' es wie ein Dieb verſtohlen nur im Lauf, 
Schon bang, ich werd' es pflichtgefliſſen 

Zur Polizei gleich tragen muͤſſen; 

Ward aber nur zu bald gewahr, 

Inſofern hab' es nicht Gefahr. 


Ein wunderſamer Fund auf jeden Fall juſt heute! 
Wenn er dir gilt, ſag an, was ſolch ein Pfand bedeute! — 
Sei's, was es will, ich bin nicht eiferſuͤchtig drob; 
Auf dieſes Zeichen geb' ich nichts verloren: 
Dein erſter Mann lebt noch, gottlob! 
Fuͤr einen zweiten — biſt du nicht geboren. 
Mörike II 7 
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Hoͤchſte Gabe] 


Wie viel Herrliches auch die Natur, wie Großes die edle 
Kunſt auch ſchaffe, was geht uͤber das ſchoͤne Gemuͤt, 
Welches die Tiefen des Lebens erkannt, viel Leides erfahren 

Und den heiteren Blick doch in die Welt noch behielt? — 
Ob dem dunklen Quell, der geheimnisvoll in dem Abgrund 
Schauert und rauſcht, wie hold laͤchelt die Roſe mich an! 


Trinkſpruch 
zu der Hochzeit von Dr. Paul Zech, Profeſſor am Stuttgarter Polytechnikum 


Indes dein Geiſt am Firmament ſich ſonnte 
Und ſich verlor in der Kometen Lauf, 

Ging unverſehns am eignen Horizonte 

Ein ſchoͤnres Licht, dir zum Entzuͤcken, auf, 
Doch bald machſt du den Himmel ſelber reden 
Von deinem Gluͤcke durch ein zweites Heureka: 
Paul Zech entdeckt den neuſten der Planeten 
Und nennt ihn ſtolz Emilia. 


Zum 5. Februar 1863 
Mit L. Richters „Vater Unſer“ 


Jenes Gebet, das, Erd' und Himmel umfaſſend, der Meiſter 
Uns fuͤr jeglichen Tag ſelbſt auf die Lippen gelegt, 

Nimm es, von Kuͤnſtlers Hand in alle Geſtalten des Lebens 
Übergetragen, zum Gruß heute, o gluͤckliches Paar! 

Schlicht, treuherzig iſt alles; vertraut ſelbſt laͤchelt ein Doͤrflein 
Faſt wie jenes mich an, das euch als Heimat empfaͤngt. 

Freud und Leid, Entzuͤcken und Angſt auf wenigen Blaͤttern 
Wechſelnd! Ach, oͤfter zugleich ſtreitet ſich beides in uns! 
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Aber zu tragen, was unerträglich dem einzelnen deuchte, 
Fügtet ihr Hand in Hand, mutig fürs Leben gefellt. — 
Zieht mit Gott! Noch wintert's im Tal und auf eurem Gefilde, 
Doch bald bluͤhet der Hag, gruͤnet das Wieschen ums Haus. 
Und nun ſag' ich nicht mehr; was dort euch erwartet, ihr habt es 
Lieblicher ſelbſt euch geſagt. Alſo nur dies noch zuletzt: 
Wenn euch einmal Sonntags zwei Roſen pfluͤckende Maͤdchen 
Sollten begegnen und ſie reichen Marien den Strauß, 
Richters leibhaftige Töchter, von dreizehn Jahren und fechzehn*), 
Gruͤßt ſie guͤtig! Ein Freund ſchickt ſie; ihr kennet ihn wohl. 


An Freya 


Auf daß ſie wachſe, 
Auf daß ſie bluͤhe, 
Die uns erſchienen 
In Lenzes Fruͤhe, 
Daß ſie an Sitte 
Und holden Mienen 
In allerwegen 

Der Mutter gleiche, 
Gib deinen Segen, 
O Segensreiche, 
Ihr in die Wiege, 
Ein Vollgenuͤge! 
Du ſelber ſing' ihr, 
Du ſelber kling' ihr, 
Suͤßeſte Freya, 

Eia popeia! 


[*) Drittes Bild, Kirchgang 
u, Zur Geburt eines Töchterchens des Buchhändlers Krais, Verlegers der Zeit: 
ſchrift Freya.) 
7* 
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An H. Obertribunalsrat Walther 
Mit einer Doſe, auf deren Deckel ein Roſenzweig geſchnitzt iſt 


Eine Roſe 

Auf der Doſe — 

Welch ein Abgeſchmack! 

Soll ſie wohl den Schnupftabak 

Oder er die Roſe hoͤhnen? — 

Schiller ſelig — welcher zwar 

Selbſt ein großer Schnupfer war — 

Unſer Schiller ſagte: „Krieg 

Fuͤhrt der Witz auf ewig mit dem Schoͤnen.“ 
Hannes, Hannes! Wem gibſt du den Sieg? 


[Frau Dr. M. mit Orangen] 


Nimm, wenn man Fruͤhlingsblumen dir bringt mit herzlichen Wuͤnſchen, 
Auch den beſcheidenen Gruß eines Geneſenden auf! 

Er auch harret getroſt der milderen Sonne: ſie reifet 
Langſam, aber ſie reift endlich, die goldene Frucht. 


[Das ſchwarze Röslein] 


Ich hatt' ein Roͤslein wunderzart 

Auf dieſen Tag fuͤr dich geſpart, 

Allein es welkte vor der Zeit, 

Ihm ſelbſt und mir zu großem Leid; 

Es welkt' und ſtarb! — Vielleicht jedoch, 
Sein bittres Los ihm zu verſuͤßen, 
Vergoͤnnſt du ſeinem Schatten noch, 

An deinem Feſte dich zu grüßen. 
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An D. Fr. Strauß Tochter zur Vermaͤhlung 


Laßt, wie Opferrauch, 

Suͤß im Morgenhauch, 

Laßt die Geſaͤnge ſteigen, 

Daß unſerm wonniglichen Flehn 

Die droben an der Pforte ſtehn 

Die Waͤchter hold ihr Ohr herunter neigen! 


Hoͤchſte Liebe du, 

Sprich ſelbſt dein Ja dazu, 

Sprich in ihr Herz dein Amen! 

Nimm ſie in deine fromme Hut, 

Gib Friede, Freude, guten Mut! 

In deine Haͤnde, Herr, Herr, zeichne dieſe Namen! — 


Genug! Zur Stunde faͤllt ihr Los, 
Es faͤllt und liegt in Gottes Schoß. 


Das Tuͤrmerskind an ſeine Patin 
25. März 1866 


Mein Vater ſah hinaus um Mitternacht 
Vom Turme rings und kuͤndigte die Wacht; 
Doch ſchon erweckt vom erſten Glockenſchlag 
Wußt' ich zugleich: Heut iſt dein Namenstag. 
Dem dacht ich nach im ſtillen freudiglich 
Ein Weilchen lang und betete fuͤr dich. 

Laut ſtieß der Wind ans enge Fenſterlein, 
Die Wolke flog mit ungewiſſem Schein: 
Auf einmal regte ſich kein Luͤftchen mehr, 
Es ward ſo ſtill und feierlich umher. 

Ich hoͤrte der Geſchwiſter Atemzug, 

Und wie im Uhrwerk ſacht der Pendel ſchlug. 
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Was wird? Die Kammer füllt ein himmliſch Licht, 
Ein Engel ſtand an meiner Seite dicht 

Mit hellen Schwingen, goldnem Lockenhaar, 
Und ſah mich an mit Augen wunderbar; 

Er ruͤhrte mir die Wang' und Stirne lind, 
Sprach: „Sei getroſt! ich bin dein Engel, Kind, 
Ich brachte dein Gebet vor Jeſu Thron, 

Und all' erhoͤrt ſind deine Wuͤnſche ſchon. 

Geh hin zur Guten, die dich kennt und liebt, 
Die im Verborgnen ſchwere Pflichten uͤbt; 

Sag, daß man ihrer Frömmigkeit und Treu’ 
Auch eingedenk im Himmel heute ſei! 

Und was ſie Lieb's und Gutes dir getan, 

Das ſchreiben wir im Buch des Lebens an.“ 


Baſilisken⸗Blick! 
Mit einer Zeichnung nach dem Gemälde in der Bebenhäuſer Kirche: 
Ein Baſilisk beſchaut ſich im Spiegel. (Mai 1866) 
Der boͤſe Baſilisk aus hellem Spiegel ſeuget 
Zu eignem Untergang ſelbſt ſeiner Augen Gift. 


Wer Bosheit anzutun dem Naͤchſten iſt geneiget, 
Iſt billig, daß ihn ſelbſt ſein Moͤrder-Anſchlag trifft. 


Der alte Cleverſulzbacher Turmhahn 


Herrn Ludwig Richter zum Geburtstage 
Zum 28. September 1803/66 


Dem edlen Meiſter, der mich kennt, 

Mach' ich mein dankbar Kompliment; 

— Daß Gott ihn uns noch lang bewahre! 

Von Herzen gern die Haͤlfte meiner Jahre 

Waͤr' ihm, zu ſeinen hin, von mir gegoͤnnt. 
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Weißling und Sauberſchwarz 
Zum 10. Dezember 1866 


Heut in der Fruͤhe weckten 

Wir zweie uns und leckten 

Die Pelze um und um: 

Mit ſchoͤnen Reverenzen 

Dich freundlich zu umſchwaͤnzen; 
Das ganze Haus weiß ja, warum. 


Du halfeſt uns vom Tode 

Zu einem ſichern Brode, 

Du gabſt uns Dach und Fach. 
Wieviel haſt du berichtigt, 

Wie treulich ſtets beſchwichtigt 

Der ſtrengen Hausfrau Weh und Ach. 


Du lehrteſt ſelbſt die Jugend 

Die erſte Chriſtentugend, 

Daß man ein Tierlein pflegt 

Und wie man, o du Gute — 

Es beinah ohne Rute 

Moͤglichſt zur Reinlichkeit bewegt. 


Was uns an Lieblichkeiten 
Der Schoͤpfer lieh beſcheiden, 
Wer wuͤrdigt es wie du! 
Wer fuͤhlt ſich ſo gemuͤtlich, 
Gedankenvoll und friedlich 
Hinein in unſre Seelenruh'! 


Jetzt wuͤnſchen wir dir eben 
Geſundheit, langes Leben, 
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Ein Stuͤbchen obendrein; 
Da wollen wir zu dreien 
Uns ganz der Ruhe weihen, 
Da wird es wie im Himmel ſein. 


An Muſikdirektor Sch. 
Mit Mörikes Gedichten 


Nur, wenn der treffliche Meiſter uns legt auf die Lippen des Maͤdchens, 
Leben wir Lieder erſt auf, uns ſelber zum Wunder und andern. 


An Schwind 
(Fragment) 


Zuvoͤrderſt zeigt ſich eine hohe Pilgerin*) 

Am Gartenpfoͤrtchen, muͤtterlichen Blicks den Strauß 
Hinnehmend aus der Kinder Hand und einen Trunk. 
(So gut, als wir ihn eben haben hierzuland) 


Mein ungeſchlachter Rieſe in der Hoͤhle dann, 

Vom jungen Gott bei ſeinem dumpfen Werk belauſcht 
Dein ganzes Mark und alle Schalksanmut und Luſt 
Iſt hier beiſammen, wie nur irgend ſonſt einmal! 


Schoͤn Rahel nun, die Engelsfeder in der Hand, 
Ein atmend Bild, in Paradieſesluft getaucht. 


) [Vergl. die Beilagen zum 1. Band.] 
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An Moritz von Schwind 


Ich ſah mir deine Bilder einmal wieder an 

Von jener treuen Schweſter, die im hohlen Baum, 
Den ſchoͤnen Leib mit ihrem Goldhaar deckend, ſaß 
Und ſpann, und ſieben lange Jahre ſchwieg und ſpann, 
Die Bruͤder zu erloͤſen, die der Mutter Fluch 

Als Raben, ſieben Raben, hungrig trieb vom Haus: 
Ein Kindermaͤrchen, darin du die Blume doch 
Erkannteſt alles menſchlich Schoͤnen auf der Welt. 


Von Blatt zu Blatt, nicht raſcher als ein weiſer Mann 
Wonnige Becher, einen nach dem andern ſchluͤrft, 

Sog ich die Fuͤlle deines Geiſtes ein und kam, 

Aus ſonnenheller Tage Glanz und Lieblichkeit 

In Kerkernacht hinabgefuͤhrt von dir, zuletzt 

Beim Holzſtoß an, wo die Verſchwiegne voller Schmach, 
Die Fuͤrſtin, ach, gebunden ſteht am Feuerpfahl. 

Da jagt's einher, da ſtuͤrmt es durch den Eichenwald: 
Milchweiße Roſſe, lang die Haͤlſe vorgeſtreckt, 

Und gleich wie ſie die Reiter ſelber atemlos: 

Sie ſind's! Die ſchoͤnen Knaben all und Juͤnglinge — 
Ha! welch ein Schauſpiel — Doch was red' ich dir davon! 
„Hier,“ ſagte lachend neulich ein entzuͤckter Freund, 

Ein Muſiker, „zieht Meiſter Schwind zum Schluſſe noch 
Alle Regiſter auf einmal, daß einem das Herz 

Im Leibe ſchuͤttert, jauchzt und bangt vor ſolcher Pracht.“ 
— Wenn dort, ein roſig Zwilligspaar auf ihrem Schoß, 
Die Retterin auftaucht, und der Armſten Jammerblick 
Sich himmliſch lichtet, waͤhrend hier der Koͤnig ſich 

Auf das Scheitergeruͤſte ftürzend, hingeſchmiegt das Haupt, 
Die nackten Fuͤße ſeines Weibes hold umfaͤngt, 
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Ein Stuͤbchen obendrein; 
Da wollen wir zu dreien 
Uns ganz der Ruhe weihen, 
Da wird es wie im Himmel ſein. 


An Muſikdirektor Sch. 
Mit Mörikes Gedichten 


Nur, wenn der treffliche Meiſter uns legt auf die Lippen des Maͤdchens, 
Leben wir Lieder erſt auf, uns ſelber zum Wunder und andern. 


An Schwind 
(Fragment) 


Zuvoͤrderſt zeigt ſich eine hohe Pilgerin*) 

Am Gartenpfoͤrtchen, muͤtterlichen Blicks den Strauß 
Hinnehmend aus der Kinder Hand und einen Trunk. 
(So gut, als wir ihn eben haben hierzuland) 


Mein ungeſchlachter Rieſe in der Hoͤhle dann, 

Vom jungen Gott bei ſeinem dumpfen Werk belauſcht 
Dein ganzes Mark und alle Schalksanmut und Luſt 
Iſt hier beiſammen, wie nur irgend ſonſt einmal! 


Schoͤn Rahel nun, die Engelsfeder in der Hand, 
Ein atmend Bild, in Paradieſesluft getaucht. 


) [Vergl. die Beilagen zum 1. Band.] 
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An Moritz von Schwind 


Ich ſah mir deine Bilder einmal wieder an 

Von jener treuen Schweſter, die im hohlen Baum, 
Den ſchoͤnen Leib mit ihrem Goldhaar deckend, ſaß 
Und ſpann, und ſieben lange Jahre ſchwieg und ſpann, 
Die Bruͤder zu erloͤſen, die der Mutter Fluch 

Als Raben, ſieben Raben, hungrig trieb vom Haus: 
Ein Kindermaͤrchen, darin du die Blume doch 
Erkannteſt alles menſchlich Schoͤnen auf der Welt. 


Von Blatt zu Blatt, nicht raſcher als ein weiſer Mann 
Wonnige Becher, einen nach dem andern ſchluͤrft, 

Sog ich die Fülle deines Geiſtes ein und kam, 

Aus ſonnenheller Tage Glanz und Lieblichkeit 

In Kerkernacht hinabgefuͤhrt von dir, zuletzt 

Beim Holzſtoß an, wo die Verſchwiegne voller Schmach, 
Die Fuͤrſtin, ach, gebunden ſteht am Feuerpfahl. 

Da jagt's einher, da ſtuͤrmt es durch den Eichenwald: 
Milchweiße Roſſe, lang die Haͤlſe vorgeſtreckt, 

Und gleich wie ſie die Reiter ſelber atemlos: 

Sie ſind's! Die ſchoͤnen Knaben all und Juͤnglinge — 
Ha! welch ein Schauſpiel — Doch was red' ich dir davon! 
„Hier,“ ſagte lachend neulich ein entzuͤckter Freund, 

Ein Muſiker, „zieht Meiſter Schwind zum Schluſſe noch 
Alle Regiſter auf einmal, daß einem das Herz 

Im Leibe ſchuͤttert, jauchzt und bangt vor ſolcher Pracht.“ 
— Wenn dort, ein roſig Zwilligspaar auf ihrem Schoß, 
Die Retterin auftaucht, und der Armſten Jammerblick 
Sich himmliſch lichtet, waͤhrend hier der Koͤnig ſich 

Auf das Scheitergerüfte ftürzend, hingeſchmiegt das Haupt, 
Die nackten Fuͤße ſeines Weibes hold umfaͤngt, 
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Wer fühlt den Krampf der Freuden und der Schmerzen nicht 
In aller Buſen ſtaunend mit? Und doch zugleich 

Wer laͤchelt nicht, wenn ſeitwaͤrts dort im Hintergrund, 
Vom Jubelruf des Volks erſtickt, ein Stimmchen hell 

Sich hören läßt, des jüngften von den Sieben, der 

Als letzter kommt geritten, mit dem einen Arm 

Noch feſt im Rabenfluͤgel, auf die Schweſter zu. 

— Genug, und ſchon zu viel der Worte, Teuerſter! 


Ich knuͤpfte ſeufzend endlich meine Mappe zu, 

Saß da und hing den Kopf — Warum? Geſteh' ich dir 
Die große Torheit? Jene alte Grille war's, 

Die lebenslang mir mit der Klage liegt im Ohr, 

Daß ich nicht Maler werden durfte. Maler, ja! 

Und freilich keinen gar viel ſchlechteren als dich 

Dacht' ich dabei. Du lachſt mit Recht. Doch wiſſe nun: 
Aus ſolchem Traumwahn freundlich mich zu ſchuͤtteln, traf 
O Wunder, deine zweite Sendung“) unverſehens 

Am gleichen Morgen bei mir ein! Du laͤſſeſt mich 

O Freund, was mir fuͤr mein beſcheiden Teil an Kunſt 
Gegeben ward, in deinem reinen Spiegel ſehn. 

Und wie! — Davon ſchweig' ich fuͤr heut. Nur dieſes noch: 
Den alten Sparren bin ich los fuͤr alle Zeit, 

So duͤnkt es mich — es waͤre denn, daß mir ſofort 

Der boͤſe Geiſt einfluͤſterte, dies Neuſte hier 

Sei meine Arbeit lediglich: die Knoſpe brach 

Mit einemmal zur vollen Roſe auf — man iſt 

Der großen Kuͤnſtler einer worden uͤber Nacht. 


) Drei Zeichnungen zu Gedichten des Verfaſſers [vergl. das vorhergehende. ] 
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[An ein Brautpaar] 


Daß wahrſagende Träume von je mich öfter beſuchen, 
Wiſſet ihr wohl, und jetzt hoͤret den neueſten Fall! 
Wenn es von Eis mir traͤumt, da wird in meiner Verwandtſchaft 
Irgendwo immer ein Band zärtlicher Liebe geknuͤpft: 
(Seltſam ſpielt ja der Traum manchmal mit den aͤußerſten Gegen— 
Saͤtzen, er ſpricht und malt aller Symbolik zum Trotz) 
Und ſo ſah ich unlaͤngſt anmutig ein Maͤdchen Gefrornes 
Eſſen, mit Laͤcheln pries ſie die ambroſiſche Koſt. 
Gar wohl kannt' ich die Gute, ſogleich auch kannt' ich den jungen 
Mann, der gedankenvoll unter den Schmauſenden ſaß. — 
Dies einfach, wie es war, erzaͤhlt' ich den Meinen am Fruͤhſtuͤck 
Und prophezeite ein Paar. Ei, da wie ſchauten ſie auf! 
Schoͤner haͤtte der Himmel, ſo hieß es, und gluͤcklicher keine 
Liebe geſehn. — Alſo harrte man glaͤubig des Tags, 
Der uns die Botſchaft braͤchte. Sie kam, mit freudigem Staunen 
Ward ſie empfangen, und ſtill ſegnet' ich euer Geſchick. 


[Auf Blumentoͤpfe 


1 
Ich bin ein ſchlecht Gefaͤß auf Erden; 
Was haͤtt' ich Beßers koͤnnen werden? 
Ich bin kein ſeltſamer Kriſtall, 
Wie jener Becher von Edenhall; 
Drum, ſollt' ich heut in Scherben gehn, 
Dein Gluͤck wird immer fortbeſtehn. 


2 
So alt ich bin, ſo bin ich doch 
Der Kunſt noch nicht gar abgeſtorben; 
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Was ich als Dichter nicht erworben, 
Verdien' ich mir als Hafner noch. 


3 


Wie mag ich armer Topf auf Erden 

Am Hochzeitstiſch empfangen werden? — 
Doch, Freunde, lacht, ſoviel ihr wollt! 
Ihr werdet Wunder noch erfahren: 

Denn wißt! von heut in fuͤnfzig Jahren 
Verwandl' ich mich in pures Gold. 


4 
So heiß, wie dieſer Topf im Ofen hat gegloſtet, 
Iſt meine Lieb' zu dir, die nun und nimmer roſtet. 


Gretchen zum Geburtstage 


Dieſes iſt mein permanenter 
Oder ewiger Kalender, 

Den ich heute lang beſchaut 
Und mich ſehr daran erbaut. 
Kunſtreich ausgedachter Weiſe 
Zeiget er der Monden Kreiſe, 
Sonnen⸗Auf⸗- und Untergaͤnge, 
Dazu Nacht- und Tageslaͤnge. 
Und bei jener goldnen Zehn 
Blieb ich unter hundert Fragen 
An die Zukunft ſtille ſtehn. 
Doch am Ende konnt' ich mir 
Selber nur das Eine ſagen: 
Wie ein Pfeil entfleucht die Zeit, 
Immer wechſelt Luſt und Leid, 
Liebe waͤhrt in Ewigkeit. 
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[Lorcher Kinderreime auf Trinkſchalen für Fanny und Marie] 


Wenn die Amſeln wieder ſingen, 
Und zum Neſte fliegt der Storch, 
Trinkt man den Kaffee zu Sechſen 
Dort im Kloſterwald zu Lorch. 


Schuͤſſelchen, wie lang du lebſt, 
Macht mir heut' ſchon Sorgen, 
Haͤltſt du nicht mein Leben lang, 
Halte doch bis morgen. 


An Lina Lade 
Mit einem Töpfchen Lorcher Honig. Zur Geneſung 


So viel emſige Bienlein ringsum in unſerem Tale 

Juͤngſt noch, in Feld und Wald ſchwaͤrmend, ſich muͤhten fuͤr dich, 
So viel liebende Wuͤnſche von nah und ferne umfluͤſtern, 

Edle, dein Lager. O nimm freundlich die unſeren auf! 


In Gedenken an unſere deutſchen Krieger 


Bei euren Taten, euren Siegen 
Wortlos, beſchaͤmt hat mein Geſang geſchwiegen; 
Und manche, die mich darum ſchalten, 
Haͤtten auch beſſer den Mund gehalten. 
18. März 1871 
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[Gruß nach Schoͤnthal, wo Goͤtz von Berlichingen ruht] 


.. Lebe wohl für jetzt 

Mit deinen Lieben! Gruͤße auch den alten Goͤtz! 

Ob dieſem nicht bei Weißenburg und Woͤrth im Geiſt 
Die Eiſenfauſt vor Luſt erzittert haben mag? 


An Luiſe Walther 
Mit einem Bund Schreibfedern 
Zum 10. Januar 1874 


„Hole der Henker die Federn von Stahl!“ 
Rief der alte Schwind einmal. 

„Und waͤren ſ' von Silber und Gold — gleichviel, 
Ich bleibe bei dem Gaͤnſekiel.“ 

So denken wir eben auch, liebe Luiſe; 

Nun probier einmal dieſe! 

Sie ſind nicht zu hart und nicht zu weich, 

Sie ſind dir gleich, 

Das heißt, nach dem Charakter geſchnitten. 
(Fehlt je noch etwas, helf' ich zur Not, 

Aber kein andrer, will ich bitten.) 

Die eine tunk' ich gleich ſelbſt in Rot, 

Auf den Tag in meinen Kalender zu ſchreiben: 
Geſegnet ſoll er mir ſein und bleiben! 


An dieſelbe 
Mit Willes Kupferſtich: La menagere hollandaise 
Zum 10. Januar 1875 


Wenn es mit guten Wuͤnſchen heute tauſendfach 
Im Hauſe auf dich regnet, einen weiß ich doch, 
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An den Fein Menfch noch dachte, den auch mancher wohl 
Als platt hausbackne Proſe eben nicht jo ganz 

An ſeinem Platze finden mag fuͤr ſolch ein Feſt; 

Doch bin ich ſicher, daß du ihn zu ſchaͤtzen weißt. 
Lichtmeß iſt vor der Tuͤre — nun verſtehſt du mich — 
Der große, der verhaͤngnisvolle Wandertag, 

Der ſelber dir, Sorgloſe, Gluͤckvertrauende, 

Wenn du dich deiner holden Kunſt am Maltiſch freuſt, 
Zuweilen baͤnglich mahnend uͤber die Schulter blickt. 


Sieh hier ein Maͤgdlein, wie ich dir in allem Ernſt 

Sogar auf deine muſterhafte Nolde hin 

Eins wuͤnſchen darf! Dieſes Geſichtchen ſpricht Verſtand 

Und ein gar ſittſam Weſen aus. (Der liebe Blick, 

Den ſie vom Kuͤchenfenſter auf die Straße tut, 

Scheint hoͤchſt unſchuldig) „Ordnung“ aber und „Reinlichkeit“ 
Iſt ohne Zweifel ihr „Prinzip“. Was willſt du mehr? 
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Aus verſchiedenen Zeiten 


örike 
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Rotkäppchen und der Wolf 


1 
Wie Rotkaͤppchen begraben und eine Elfe wird] 


„Wir ſind Geiſter, kleine Elfen, 
Und wir muͤſſen jetzo helfen, 
Daß ein armes Menſchenkind 
Guten Schlaf im Walde find't. 
Ein boͤſer Wolf hat's totgemacht 
Und iſt dafuͤr auch umgebracht. 
Aber wir tragen 

Und wir begraben 

Allhier in ſchoͤner Nacht, 
Allhier im Mondenſcheine 

Ach, ſeine weißen Beine 

Und ſeine lieben Haͤnde 

Und ſein rot Muͤtzchen auch; 
Alles andre hat der Wolf im Bauch. 
Horch, wie iſt der Wald ſo ſtill! 
Die Voͤgel ſchweigen alle, 

Und auch die Nachtigalle 

Heut' gar nicht ſingen will; 
Rotkaͤppchen iſt tot, 

Iſt tot, iſt tot, 

Und alles hat ein Ende, 

In der Bahre liegen blutigrot 
Seine weißen Fuͤße und Haͤnde. 


Bald aber — liebe Schweſtern, freuet euch! — 
Wird dieſes Kind uns allen gleich. 

Es windet ſich aus feuchtem Moos 

Mit friſchen Elfengliedern los, 
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Dann wiegt es ſich im ſchwanken Mondenſtrahl 


Auf Blumen und auf Halmen 
Und tanzt durch Wald und Wieſental.“ 


II 
[Wie der Wolf Rotkaͤppchens Verzeihung ſucht! 


„Ich bin der Wolf, den man hat totgeſchoſſen, 
Und bin als Geiſt in dieſen Wald verſtoßen; 
Im Grabe find' ich keine Ruh', 

Bis ich Rotkaͤppchen finden tu', 

Bis es fuͤr meine Miſſetat 

Mir die Verzeihung geben hat. 

Auch die Großmutter muß ich ſehen 

Und ſie um ihren Segen flehen. 

Zwar ungern tu' ich dieſes nur, 

Es iſt mir wider die Natur: 

Doch bin ich matt und ſo beklommen, 
Überhaupt jo tief heruntergekommen, 

Daß mir's all eins ift, was ich tu', 

Laͤßt man mich endlich nur in Kur, 

Dann will ich mich um nichts mehr bekuͤmmern, 
Mich weder beſſern noch verſchlimmern. 

Ganz abgeſondert im Geiſterreich 

Leb' ich, nur bruͤtend, immer gleich, 

Werde keinen Gruß erwidern 

Von meinen Schweſtern oder Bruͤdern. 

Ja, einſt da dacht' ich anders wohl, 

Daß ich mein Gluͤck im Tod erſt finden ſoll, 
Denn dich, Geliebte, hofft' ich dort zu ſuchen; 
Allein jetzt muß ich dich und mich verfluchen: 
Gefoltert ſo von Scham, 

Gemartert fo von Gram, 
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Will ich von deinem Anblick ferne weichen. — 

Doch ſtill! dort ſeh ich etwas fchleichen, 

Es ſchluͤpft durch mondſcheingruͤn Gebuͤſch 

Und blickt mich an mit Augen friſch: 

Es iſt Rotkaͤppchens Geiſt. 

Ich ſehe ſchon, daß du mich kennſt, 

Fuͤrchte dich nicht, ich bin ein Geſpenſt. 

Sieh her! ich bin mein eigner Schatten 

Und muß vor tiefem Schmerz ermatten; 

Du aber biſt wie eine Blume nun, 

Du wandelſt durch den Wald, wie ſel'ge Geiſter tun. 

Ach, gib in deiner Seligkeit 

Ein Zeichen nur, daß mir dein Geiſt verzeiht! 
— Du winkſt mir zu? —“ 


Die heilige Nacht 


Geſegnet ſei die heilige Nacht, 
Die uns das Licht der Welt gebracht. 


Wohl unterm lieben Himmelszelt 
Die Hirten lagen auf dem Feld. 


Ein Engel Gottes, das iſt wahr, 
Mit ſeinem Gruß kam auf ſie dar. 


Fuͤr Angſt ſie deckten ihr Geſicht, 
Da ſprach der Engel: Fuͤrcht't euch nicht! 


Ich verkuͤnd' euch große Freud’: 
Der Heiland iſt geboren heut. 


Da gehn die Hirten hin in Eil', 
Zu ſchaun mit Augen das ewig Heil; 
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Zu ſingen dem ſuͤßen Gott Willkomm, 
Zu bringen ihm ein Laͤmmlein fromm. 


Bald kommen auch gezogen fern 
Die heil' gen drei König’ mit ihrem Stern. 


Ein jeder ſeine Gaben zollt: 
Edle Myrrhen, Weihrauch, feines Gold. 


Vom Himmel hoch der Engel Heer 
Frohlocket: Gott in der Hoͤh' ſei Ehr'! 


Benjamin 
Zu einer Melodie aus Mehuls Joſeph und feine Brüder 


Verborgen an einſamer Stelle 

Da ſuch' ich in Traͤnen mein trauriges Gluͤck, 
Da wiſch' ich die Augen mir helle 

Und zeige dem Vater den munteren Blick; 

So bin ich ſein Troſt noch alleine, 

Sing' ihm und ſcherze wohl bis in die Nacht. — 
Kommt der Morgen, der Tag erwacht, 

Da ſteh' ich von neuem und weine. 


[Dichters Schickſal] 


Des Herrlichen, womit die volle Welt 

Uns überdrängt, ſich mächtig zu erwehren 

Und Luft und Leid, worin er ſich gefällt, 

In tauſend Herzen bleibend zu verklaͤren, 
Ergluͤht der Saͤnger, ſchwaͤrmend im Gedicht, 
Meiſt ohne Dank, zum mind’ften fühlt er's nicht. 
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[Zu einem Geburtstag! 


Wenn die Blumen koͤnnten reden, 
Dieſe armen, dieſe bloͤden, 
Ach, wie manchen ſtillen Wunſch, 
Den wir auf dem Herzen tragen, 
Haͤtten ſie nicht anzuſagen! — 
Doch auch einen ſtummen Segen, 
Nimm ihn glaͤubig heut entgegen. 


Corona Christi 
(Kleeart) 


Der Mutter eigen und dem Sohne 
Lehnſt du den Glanz der Farben ab, 

Du ſchmuͤckſt dich mit der Dornenkrone, 
Die des Erloͤſers Haupt umgab. 


Du bluͤheſt dem verborgenen Leide, 
Verkannter Liebe, heil'gem Schmerz 
Und biſt die ſchoͤnſte Augenweide 
Fuͤr ein getreues, frommes Herz. 


Vom Kirchhof 


Graͤschen, wenn auch noch ſo ſchlicht, 
Eine Hand verſchmaͤht dich nicht. 
Bring' ihr eine leiſe Kunde 

Von dem muͤtterlichen Grunde, 
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Dem beſcheiden du entſproſſen, 
Wo der Tau auf dich gefloſſen, 
Den, die Mitternacht zu weihen, 
Jenes Grabes Waͤchter ſtreuen. 


Die Enthuſiaſten 


Die Welt wär’ ein Sumpf, ſtinkfaul und matt, 
Ohne die Enthuſiaſten: 

Die laſſen den Geiſt nicht raſten. 

Die beſten Narren, die Gott ſelbſt lieb hat 

Mit ihrem Treiben und Haſten! 

Ihr eigen Ich vergeſſen ſie, 

Himmel und Erde freſſen ſie 

Und freſſen ſich nicht ſatt. 


Dichters Ende 
1849 


Als Dichtel hab' ich ausgeſtritten 
Und Praktiſches betreib ich nur: 
Arſenikfreie Schwefelſchnitten 
Und eine neue Zahntinktur. 


[Guter Rat!] 


Allhier auf dieſer Schiefertafel, 
Die freilich jetzt ein alter Bafel, 
Schrieb vormals eine Kinderhand 
Buchſtaben, Zahlen, allerhand. 
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Zwar keine Spur ift übrig blieben, 

War doch ins Waſſer nicht gefchrieben. — 
Fruͤhe ſaͤe deinen Samen, 

Denn du weißt nicht, ob er ſpaͤt 

Noch ſo gut wie jetzt geraͤt; 

Und ob beides auch geriete, 

Schad't das was? o nein, behuͤte! 

Schoͤn ſteht bei der Frucht die Bluͤte: 
Was du zeitiglich beginnſt, 

Bringt dir doppelten Gewinſt. 


Mit dem Bilde eines naͤrriſchen Libertins, 
der ſich erhenkte 


Seht an, ob meinem Scheitel 
Was ich hab' aufgehaͤngt! 

— Gleichwie aus obigem Beutel 
Die Seele ſich geſchwenkt: 

So ging auch frei abhanden 

— Sofern es Freiheit heißt — 
Aus dieſes Koͤrpers Banden 

Ein philoſoph'ſcher Geiſt. 


Die Taler, o ihr Bruͤder, 

Die Groͤſchlein ſind verſtreut, 
Und kommen ſo nicht wieder 
Zuſammen in Ewigkeit. 

So geht's auch meiner Seelen 
Vermutlich, lieber Chriſt! 

Ich will dir's nicht verhehlen: 
Hier haͤngt ein Pantheiſt. 


SS 123 S 


Lie beserklaͤrung 


Ich bin verliebt! du weißt es nicht; 
So werde mir nicht boͤſe, 

Wenn ich dir klar wie Tageslicht 
Ein luſtig Raͤtſel loͤſe. — 

Man brachte dir in kurzer Zeit 
Manch kleines Angebinde: 

Der Geber, Maͤdchen, iſt nicht weit, 
Er beichtet ſeine Suͤnde. 


„Mein Bruder hat aus Engeland 

Mir einen goldnen Ring geſandt, 

Ein Tuch und eine Perlenſchnur“ — 
Mein Kind, du biſt auf falſcher Spur, 
Es ging durch ſeine Haͤnde nur. — 


Ich bin verliebt! ich bin verliebt! 
Das ſag' ich meiner Kleinen; 

Was ſie mir wohl zur Antwort gibt? 
Vor Freuden muß ich weinen. 


(Empfehlung 


Sehen Sie, mein ſuͤßer Engel, 

Ich bin geiſtreich, ſchoͤn und jung 
Kein gemeiner Ladenſchwengel, 
Sondern voll von Dichterſchwung. 
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Auf die Reife 
Widmung in die Gedichtſammlung 


Was mein reiſender Freund demnaͤchſt im geprieſenen Suͤden 
Mit luſttrunkenem Blick Schoͤnes und Herrliches ſchaut, 

Waͤr' es zur Haͤlfte auch nur, o Buͤchlein, zwiſchen die ſchlichten 
Blaͤtter zu ſammeln in dir, beſſer wohl ſtaͤnd' es um uns. 

Aber ſo kommſt du zuruͤck, wie du gehſt, und gluͤcklich genug noch, 
Wenn du die Reiſe nicht gar muͤßig im Koffer verſchlaͤfſt. 


Joſephine 
(Mit Stahlſtich) 


Duͤnkt euch die Schoͤne nicht eben gereift fuͤr das erſte Verſtaͤndnis 
Zaͤrtlicher Winke? — Gewiß, Freunde, doch kommt ihr zu ſpaͤt. 

Dieſe Stirn, dies Auge, von Unſchuld ſtrahlend, umdaͤmmert 
Schon des gekoſteten Gluͤcks ſeliger Nebel geheim. 


An Marie H. zum Geburtstag 
Mit einer Holzfigur als Nadelbüchſe 


Vergib die Anmaßung dem jungen Herrn! 

Er wollte eben gar zu gern 

Zum ſechſten dir ſich paͤſentieren. 

Er tut ſein Beſtes, ſich zu ſchnuͤren, 

Zu wichſen und zu parfuͤmieren, 

Und war mir ſelber ruͤhrend inſofern. 

„Iſt's ein Student?“ fragſt du. — Ich weiß es nicht. — „Ein 
Schneider?“ 

Auf jeden Fall gefaͤllt er ſich nicht ſchlecht, 

Und waͤr' er auch der aͤrgſte Baͤrenhaͤuter, 

Zum Nadelhuͤter iſt er eben recht. 
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Der Spiegel an feinen Beſitzer 
(In des ſeligen Brockes Manier) 


Hier ſieht man eine Sonn' mit wunderbaren Strahlen, 
Doch ſteht es dir nicht an, mit dieſem Werk zu prahlen. 
Mein ganz unſchuldig Glas, das du im Zorn zerſchellt, 
Weiſt dir nun dein Geſicht zum Laſterbild entſtellt. 
Darum bedenk, o Menſch, ſo oft du dich raſierſt, 

Wie du mit Sanftmut dich im Lauf des Tages zierſt! 


Auf ein Rezept aus der Loͤwenapotheke, 


oben und unten mit einem Löwen verziert 


1 
Ruhig thronet er oben, der allopathiſche Loͤwe, 
Schlummernd, und hebt nur den Kopf, kommt ihm der andre zu nah. 


2 (der homoͤopathiſche) 
Jeglicher Krankheit trotz' ich, allein vor dem Haſſe der alten 
Praktiker zieh' ich den Schwanz, Freunde, noch ſtets etwas ein. 


Poetiſche Etikette zu Chirotherium Kaupii 
(Aus den Heßberger Sandbrüchen) 


(„Für H. Oppel, den Geologen, welcher mich um eine poetiſche Etikette zu 
einem Exemplar von genannter Verſteinerung erſuchte. Es find handförmige Fuß⸗ 
ſtapfen eines noch unbeſtimmten Tieres.“ Mörike.) 

Ob Rieſenfroſch, ob Beuteltier 

War leider noch nicht zu ergruͤnden; 

Die klare Faͤhrte haͤtten wir, 

Doch nur ein Oppel wird die Beſtie ſelber finden. 
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Kam’ es zuletzt auf einen batrachum heraus, 

So hieße er vielleicht nicht übel iambicus, 

Denn wenn der Froſch nicht etwa ſpringt, vielmehr nur geht, 
Setzt er den kleinen Vorderfuß zuerſt vor ſich, 
Den Hinterfuß derſelben Seite ſetzt er nach, 

Den ungleich groͤßern, eben wie figura zeigt, 

Und hat ſomit den regulaͤren Jambengang. 

Ein aͤlteres Muſter dieſes Verſes findet ſich 

Wohl ſchwerlich als in Heßbergs Steinkodizibus. 
Die heut' gen Froͤſche, weiß man, unſre dichtenden, 
Bewegen ſich aus angeborenem Inſtinkt 

In dieſen Maßen mit beſonderer Leichtigkeit. 

Ich meinesteils, Herr Doktor, gaͤbe ungeſaͤumt 
Fuͤr einen einzigen, nur zur Not erhaltenen 
Antediluvianiſchen Batrachier 

Von gegenwaͤrtiger Spezies die ganze Schar 

Des neueſten Diluvii, das den Parnaß 

Vom Fuße bis zum Gipfel deckt, mit Freuden hin 
Und meine Jamben billig alle obendrein. 


Frankfurter Brenten 


Mandeln erſtlich, rat' ich dir, 

Nimm drei Pfunde, beſſer vier 

(Im Verhaͤltnis nach Belieben)! 

Dieſe werden nun geſtoßen 

Und mit ordinaͤrem Roſen— 

Waſſer feinſtens abgerieben. 

Je auf's Pfund Mandeln akkurat 

Drei Vierling Zucker ohne Gnad'. 
Denſelben in den Moͤrſel bring, 
Hierauf ihn durch ein Haarſieb ſchwing! 
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Von deinen irdenen Gefäßen 

Sollſt du mir dann ein Ding erlefen, 

Was man ſonſt eine Kachel nennt, 

Doch ſei ſie neu zu dieſem End'! 

Drein fuͤllen wir den ganzen Plunder 

Und legen friſche Kohlen unter. 

Jetzt ruͤhr und ruͤhr ohn' Unterlaß, 

Bis ſich verdicken will die Maſſ', 

Und ruͤhrſt du eine Stunde voll! 

Am eingetauchten Finger ſoll 

Das Kleinſte nicht mehr haͤngen bleiben; 

So lange muͤſſen wir es treiben. 

Nun aber bringe das Gebrodel 

In eine Schuͤſſel (der Poet, 

Weil ihm der Reim vor allem geht, 

Will ſchlechterdings hier einen Model, 

Indes der Koch auf erſterer beſteht)! 

Darinne druͤck's zuſammen gut, 

Und hat es uͤber Nacht geruht, 

Sollſt du's durchkneten Stuͤck fuͤr Stuͤck, 

Auswellen meſſerruͤckendick. 

(Je weniger Mehl du ſtreueſt ein, 

Um deſto beſſer wird es ſein.) 

Alsdann in Formen ſei's gepraͤgt, 

Wie man bei Weingebacknem pflegt; 

Zuletzt — das wird der Sache frommen — 

Den Baͤcker ſcharf in Pflicht genommen, 

Daß ſie ſchoͤn gelb vom Ofen kommen! 
Nachſchrift: 

In Schwaben hab' ich mit dem Rezept 

Noch uͤberall viel Ehre erlebt: 

Die guten Frauen leſen's gern, 

Und ihre Maͤnner aͤßen's gern. 
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[Kinderfzene] 


(Ein Kind, mit Hut und Stock des Vaters, macht den Arzt, das andre 
ſitzt vor dem Bett, in dem die Puppe liegt) 


„Wie finden Sie das liebe Kind?“ — 
„Sie hat eben immer noch ſtark Fieber; 
Das iſt der boͤſe Nordoſtwind. 

Doch ſcheint die groͤßte Gefahr voruͤber. 
Wie war der Appetit indeſſen?“ — 


„Seit geſtern hat ſie nichts gegeſſen. 
Mein Bruder bracht' ihr heute fruͤh 
Dies Toͤrtchen mit, das moͤchte ſie. 
Ich wollte es aber doch nicht wagen, 
Ohne Herrn Hofrat erſt zu fragen.“ — 


„Es iſt nur immer bei dem Zeug 

Zu viel Gewuͤrz und Butterteig. 

Mit Erlaubnis — ich will es verſuchen. — 
Hm, eine Art von Mandelkuchen.“ — 


„Herr Hofrat, Sie vergeſſen ſich, 

Sie eſſen ja ganz fuͤrchterlich. 

Alle Achtung vor ihrem großen Hut, 
Aber Sie haben beſondere Manieren.“ — 


„Pardon! Das Toͤrtchen war zu gut. 
(Nachdem er ſich geräuſpert und der Patientin 
nochmals den Puls gefühlt:) 
Laſſen Sie nun eben das Mirtürchen repetieren! 
Wir ſehen ein paar Tage zu. 
Ihr Diener!“ — 

„Gute Nacht!“ — 

„Recht angenehme Ruh'!“ 
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Einem Autographenſammler 


Sei, was er ſchrieb auf das Blatt, auch nur ein Woͤrtchen, es haftet 
Doch vom Leben des Manns immer ein Teilchen daran. 


Mörike II 


Der Hirtenknabe 
(Zu einer Zeichnung L. Richters) 


Veſperzeit, 

Betgelaͤut 

Aus dem Dorfe weit und breit: 
Hirtenbuͤblein auf der Heide 
Bei der Weide 

Seine Haͤnde alſobald 

Überm Kaͤpplein falt't, 

Schlaͤgt die Augen unter ſich, 
Betet inniglich. 


Sieh da! Engel, Hand in Hand, 
Ihrer viere, fahrend uͤber Land, 
Wie ſie ihn erblicken, 

Winken ſich und nicken, 

Machen Halt im Nu, 

Treten ſtill herzu, 

Stimmen an zum Glockenklang 
Ihren Lobgeſang. 
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Dem Sohn eines Freundes 
Th. B. ins Stammbuch 


Wenn unſereiner ſieht ein junges Leben, 

So friſch wie deines und ſo hoffnungsreich, 
Beſchleicht uns wohl in Wehmut ſtiller Neid: 
Man moͤchte ſo ein dreißig Jahre gern 
Zuruͤck ſich kaufen, ach, um welchen Preis! 
Und anders machen, was man ſchief gemacht. 


Weil aber jung und weiſe ſein zugleich 
Unmoͤglich iſt, ſo tuſt du wohl, mein Sohn, 
Glaͤubig zu folgen jenem leiſen Wink, 
Womit dich fromme Mutterliebe fuͤhrt 

Im Geiſte deſſ', auf deſſen ſtillem Huͤgel 
Ein Kranz der Ehren unvergaͤnglich ruht. 


[Stammbuchverſe fuͤr Schülerinnen] 


1 
Das ſchoͤne Buch — ei, ſeht einmal! 
Mit Schloß und Schluͤſſel, blank von Stahl! 
Was haſt du unter dieſen Decken 
So gar Geheimes zu verſtecken? — 
„So iſt es nicht damit gemeint“ — 
Symboliſch alſo, wie es ſcheint? — 
„Fuͤrs erſte zeigt dies Schloͤßchen an: 
Nicht jedem ſei hier aufgetan!“ — 
Zum Gluͤck komm' ich geladen her; 
Ich weiß es zu ſchaͤtzen und danke ſehr. — 
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„Und zweitens gibt es zu bedenken: 

Was eure Feder mir will ſchenken, 

Muß, Gold und Perlen gleich von Art, 

Auch wert ſein, daß man's wohl verwahrt.“ — 
Nun, liebes Kind, von deſſentwegen 

Bin ich am wenigſten verlegen; 

Denn ſolchen Goldes, weißt du wohl, 


Hab' ich ſtets alle Taſchen voll. 
(Nun folgen Verſe aus Rückert) 


2 
Es ſei nun wenig, oder ſei es mehr, 
Was in dies Buͤchlein ſtiftet die und der, 
Es iſt doch immer wie ein Freundesblick, 
Der kehrt dir je und je einmal zuruͤck: 
Ein herzlich „Gott zum Gruß“, wenn es dich freut, 
Fuͤr alle Tage gelt' es dir wie heut! 


3 


Iſt es erlaubt, mit Namen“) zu ſpielen, fo wuͤnſch' ich dem Ernſt ja 
Heiterkeit immer geſellt. Laͤchelt Sophie nicht auch? 


4 
Freundlich, o Jungfrau, ſeh' ich den Pfad dir in's Leben geebnet; 
Wie viel Holdes umgibt, rings wie viel Liebe dich nicht! 
Und ein muͤtterlich Auge, das früh fich geſchloſſen, es zog dir, 
Als ein ſeliges Licht, fruͤhe zum Himmel den Blick. 


5 
Wenn dein munterer Witz an franzoͤſiſches Blut und dein feurig 
Aug' an italiſches mahnt (wie uns die Tante belehrt), 
Beides bezaubert uns gleich; nur laß mir den Glauben, dein Herz ſei 
Deutſch von Grund aus und mir bleib' es fuͤr immer geneigt! 


) [Sophie Ernſt.] 
9 * 
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Kinderreime aus verſchiedenen Zeiten 
Fuͤr Hartlaubs Kinder 


Wenn ihr eure Zoͤpfe flechtet 

Und ob ihrer Schoͤnheit rechtet, 
Soll's euch vor der Seele ſtehen: 
Alle Schoͤne wird vergehen; 
Tugend iſt kein eitler Zopf, 
Weisheit kein Pomadentopf. 


Sollt' ich, was ich zwar noch nicht glaube, 
Das erſte Veilchen nimmer ſehn, 

Geliebtes Gneschen, ſo erlaube 

Den letzten Wunſch dir zu geſtehn! 


Was lebend hoch entzuͤckt mich haͤtte, 
Es wird mich noch im Tode freu'n: 
Gib mir an einer Freundſchaftskette 
Die Muſchel mit ins Grab hinein! 


Naͤchſtens wird auf gruͤnen Wieſen 
An der Baͤche Fruͤhlingslicht 

Neu das Pfaffenroͤhrlein ſprießen, 
Da man Freundſchaftsketten flicht. 


Unſere bleibt unzerriſſen, 

Wenn wir uns der Treu befliſſen: 
Drum geb' ich dir aufs Gewiſſen: 
Liebes Woͤlfchen, beiß mich nicht! 
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Das Klärchen hab’ ich gar zu gern, 

Sie iſt mein Licht und ift mein Stern; 

In allen Stuͤcken glanzt ſie mir 

Als Ideal und Fürbild für. Um 1845 


An Fanny und Marie 


Nur nicht wie die Unken, 

Die da, waſſertrunken, 

Klagen aus dem Teich, 

Sondern wie die Voͤgel, 

Welche in der Regel 

Froͤhlich ſingen von dem Zweig! (1862) 


An Fanny 


(mit einem Groſchen) 


Sparſamkeit iſt eine Tugend, 

Waͤhrend Geiz ein Laſter iſt. 

Ach, daß doch die heutige Jugend 

Dieſes gar zu leicht vergißt! 

Lieber Franz, ich bitt' dich drum, 

Eh' du einen Kreuzer ausgibſt, 

Dreh ihn zweimal, einen Groſchen 

Sechsmal in der Hand herum! 

Solches raͤt dir dein Berater, 

Freund und ſtets getreuer Vater. (1868) 
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Der lieben Marie 
bei ihrer Heimkehr von Adelsheim, d. 22. Auguſt 1865 


Drei Makroͤnlein, friſch vom Becken, 
Die gewiß nicht uͤbel ſchmecken, 
Kommen auch am Tag der Freuden, 
Bitten um Pardon beſcheiden 

Fuͤr dies arme Briefpapier, 

Das erroͤten muß vor dir, 

Weil es leider unbeſchrieben 

Bei dem Vater liegen blieben! 


An Fanny 


(mit geröſteten Mandeln) 


Moͤgeſt du mit achtzig Jahren, 

Liebe Pfanny, wie anitzt, 

Noch das große Gluͤck erfahren, 

Wenn man gute Zaͤhn' beſitzt! 

Denn du wirſt doch ohne Frage, 

Als ein braves, fleiß' ges Kind 

Von paſſabel ſchoͤnen Gaben, 

Immer was zu beißen haben, 

Wenn es auch nicht alle Tage 

Juſt gebrannte Mandeln ſind. 12/4. 1869 
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Auf der Wanderung 


„Ich habe Kreuz und Leiden, 

Das ſchreib' ich mit der Kreiden; 
Und wer kein Kreuz und Leiden hat, 
Der wiſche meinen Reimen ab.“ 


Wer hat das bittre Wort, zu herb fuͤr einen Scherz, 
Mit ungeuͤbter Hand der Ruhbank angeſchrieben? 
Ein muͤß'ger Hirt vielleicht, der hier vorbeigetrieben, 
Ein Wandersmann — gewiß kein froͤhlich Herz. 


Die Schrift iſt nicht von geſtern erſt und heut, 
Schon mancher ging durch dieſe Einſamkeit, 

Der, ſich die Zeilen buchſtabierend, las 

Und uͤberraſcht ſein Teil mit einem Blick durchmaß. 


Er trug gedankenvoll nach einer kurzen Raſt 

Des Weges weiter ſeine eigne Laſt 

Und ließ dem Kommenden zu ſeinem Mißgeſchick 
Den gleichen Stachel ohne Troſt zuruͤck. 
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[Maͤdchens Klage] 


Den ich in reiner Klarheit, 

In voller Lebenswahrheit 

Noch juͤngſt ans Herz gedruͤckt; 
Der mir mein Sein bewaͤhrte, 
Mein Leben mir verklaͤrte, 

Wer hat dich, Holder, mir entruͤckt? 


In welches Land der Liebe, 

Das deine Neugier uͤbe 

Und deinen regen Sinn, 

Das nun mit wahrem Leben 
Erſaͤttige dein Streben, 

Flogſt du vom Schein der Erde hin? 


Ich ſuche dich und breite 

In alle Hoͤh' und Weite 

Die Arme nach dir aus, 

Mit bruͤnſtigem Verlangen 

Dich wieder zu umfangen; 

Doch ewig haͤlt das fremde Haus. 
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[Elegie] 


Saget mir nicht, es lindre die Zeit und heile die Schmerzen; 
Taͤglich erneut ſich und waͤchſt mir mit den Stunden die Pein, 
Taͤuſchung iſt jenes; ſo lang des furchtbaren Schlages Betaͤubung 
Laſtete, fühlt’ ich, geſchwaͤcht, minder den herben Verluſt. 

Nun ich erwacht bin zu mir, erſetzt mir die Kraͤfte die Zeit nur, 
Daß ich lebendiger ſo fuͤhle den vorigen Schmerz. 

Suͤßes Leben! wie bald entflohſt du zum Lande der Schatten, 
Ach, und in einſamem Schmerz laͤßt du mich trauernd zuruͤck. 

Alles nahmeſt du hin, die Wuͤrze, die Bluͤte, den Wohllaut 
Meiner Tage, verſtoͤrt iſt und veroͤdet mein Sinn. 

Koͤnnt' ich dir folgen hinab in die Haine der ſeligen Ruhe! 
Koͤnnt' ich wohnen bei dir, holder entzuͤckender Knabe, 

Ach, vor den Pfeilen Auroras entwafft den Herzen des Vaters 
Und der Mutter, die dich weinet aus jeglichem Sinn. 

O wie bin ich ſo arm! Zum Bettler geworden! Der Bettler, 
Welcher des Kindes ſich freut, gluͤcklicher iſt er denn ich. 

Finſter entflieh'n und ſchal mir jetzt die Stunden, die Buͤcher 
Widern traurig mich an, nun du, o ſeliges Licht, 

Mir die Pfade nicht mehr erhellſt, die Kreiſe des Daſeins 
Mit dem lebendigen Strahl, der dir entglaͤnzte, nicht fuͤllſt, 

Wo in der Seligen Talen du weilſt, am heiteren Quelle 
Ewiger Jugend und neu uͤbeſt die ſtrebende Kraft. 

Denkſt du der Freuden auch, der gewohnten, daheim und im Freien, 
Welche der Vater mit dir oft, ſich vergnuͤgend, geteilt. 

Und der muntern Geſpraͤche, die neu in die Tage der Kindheit, 
In die gluͤckliche Zeit mich aus der ernſten gefuͤhrt? 

Sehnſt du zur zaͤrtlichen Mutter dich auch, zum Vater mit regem 
Wunſche vom fremden Gebiet in das bekannte zuruͤck? 

Ach! was wareſt du mir, wie liebt' ich dich! Schoͤner neute 
Sich mein Leben in dir, Bild der lebendigen Kraft. 
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Ja du lehrteſt den Sinn des Seins mich verſtehen, verklaͤrter 
Sah ich in dir die Natur, liebte ſie heißer in dir. 

O! wie verlangt mich nach dir! Im Traume, im Wachen erblick' ich, 
Wo ich nur wandle, da ſeh' oft ich dein liebliches Bild. 

Alles mahnt mich an dich, mir begegnen daheim und im Felde 
Heilige Zeichen rings, redende Spuren von dir. 

Sch’ ich die Reih'n der munteren Knaben, ich waͤhne zu hören 
Deine Stimme, zu ſehn, Freundlicher, deine Geſtalt. 

Bin ich daheim, von dir iſt jede Staͤtte geweihet, 
Doch das Bekannte ſelbſt iſt, da du fehleſt, mir fremd. 

Deine Gewande, dort hangen ſie, dort! und ſcheinen zu trauern; 
Sehnende Kuͤſſe wie oft druͤckt' ich den lieblichen auf! 

Bücher, Bilder und Blätter, unficherer kindiſcher Ubung 
Erſte Verſuche, ſie ſehn alle verwaiſet mich an. 

Einſam ruhen im Schrank die Geraͤte, womit du die Stunden 
Spielend dir oft verkuͤrzt, pruͤfend die ſinnige Hand; — 

Tragt mir die Male nicht fort der Erinnrung! Ich will ſie behalten; 
Wie Anathema, ſo ſind heilig die feſtlichen mir. 

Teure Haͤnde beruͤhrten ſie ja: Wie man Locken bewahret, 
Wie ich der deinen bewahr', alſo bewahr' ich ſie auch; 
Nicht dein Bild mir zuruͤckzurufen — der duͤrftigen Zeichen 
Was beduͤrft' es? Dies flammt nimmer erloͤſchbar in mir. 
Trag' ich im Auge nicht dies? Den Spiegel des trefflichen Geiſtes, 
Lauteren Herzens und ſeh' immer das himmliſche Blau. 

Geh' ich in ſinnigem Gram, wie ſtrahlt es in hoher Bedeutung 
Oft mir entgegen und ruft neu mich ins Leben zuruͤck. 

Alſo wiederhol' ich im Schmerz die entſchwundenen Freuden, 
Und ein heiliges Gut ſelber nun wird mir der Gram. 

Oft auch, waͤhn' ich, umfließe dein Geiſt mich mit zarter Beruͤhrung, 
Oft noch waͤhn' ich, dich ſelbſt trunken zu wiegen im Arm. 
Grauſamer Wahn! und dennoch ſo ſuͤßer! O ſtoͤrten des Todes 

Schaudernde Bilder dich nie wieder zuruͤck in die Nacht. 
Aber die Taͤuſchung entfliegt, vom Taumel erwachet, ergreif' ich 
Schatten nur, und — es ſtarrt oͤde Vereinz'lung mich an. 
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Laut der Sehnſucht 


Aus allen Tiefen meines Geiſts nach dir, 

Hinan nach dir reißt mich der Sehnſucht Drang, 
Und unwillkuͤrlich oft entſchwebet mir 

Des wohlbekannten Namens ſuͤßer Klang. 


Oft ſtaun' ich mich und zuͤrne ſelbſt mich an, 

Da meinem Gram doch kaum noch Linderung frommt, 
Wie ohne dich ich nur noch leben kann, 

Nicht die verwaiſte Haͤlfte ganz verkommt. 


Der Traͤume luft'ge Saaten ſtreut die Nacht 
Und taͤuſchend bringt ſie mir dich oft zuruͤck. 
Ich habe dich; doch wenn der Tag erwacht, 
Erloſchen iſt an ſeinem Strahl mein Gluͤck. 


In truͤber Leere ſchleicht der Tag mir fort, 
Entſchwunden ift mir Lebenskraft und Luft; 

O betteten ſie an dem ſtillen Ort 

Auch mir — auch mir zum Liebling meiner Bruſt! 


Der Traum 


Der graue Morgen daͤmmerte ſchon nieder, 
Da wankte mir auf truͤber Lagerſtaͤtte 
Ein Traumgebild um meine Augenlider. 


Es deuchte mich, ich wacht’ und ſtaͤnd' und hätte 
Ein vielfach farbig Glas in meinen Haͤnden, 
Durchſcheint in bunten Formen in die Wette. 
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Und als ich es beſah an allen Enden 
Und kindiſch mich des eitlen Spieles freute, 
Sah ich ein holdes Kind nach mir ſich wenden; 


Ach! juͤngſt das meine, nun der Schatten Beute, 
Dem rief ich ſchnell, mit mir die Luſt zu teilen, 
Ihm aber ſpielten Tauben fern zur Seite. 


Als ich ihm nochmals rief, herbeizueilen, 
Sprach es mit ſanftem Ernſt: „Laß mir die meinen! 
Ich darf bei deinen Freuden nicht verweilen“. 


Und ich erwachte jetzt und mußte weinen; 
Ach, wohl verſtand ich, was der Traum will meinen. 


Lieb um Liebe 


Liebt, o liebt! Es wird gereuen, 
Wer nicht liebt und wieder liebt! 
Der verſchiebt das Gluͤck von zweien, 
Wer ſein eignes Gluͤck verſchiebt. 


Liebt! Das Gluͤck iſt in der Schwebe; 
Hier iſt's, wo es ſuͤß gerinnt. 

Der beſinnt ſich, ob er lebe, 

Wer auf Liebe ſich beſinnt. 


Ladet alles nicht zur Liebe? 

Nicht das Voͤgelein im Neſt? 

Nicht die Blum' im Fruͤhlingstriebe? 
Nicht der leichtbeſchwingte Weſt? 
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Wellen, die im Bache kreiſen, 
Suchen, finden ſich ſo gern; 

Der Magnetſtein zieht das Eiſen 
Und ein Stern den andern Stern. 


Liebt, o liebt! was waͤre lieber 
Als ein Blick von dir zu mir 
Und von mir zu dir hinuͤber: 
Wir uns eins und alles wir? 


Wir uns eins und wir uns alles 
Auf dem weiten Erdenraum! 

Gluͤck von außen, ſteig' es, fall' es, 
Was ſich liebt, gewahrt es kaum. 


Liebt, weil noch die Jahr' uns ſproſſen! 
Fluͤgel haben Lieb und Gluͤck! 
Stunden, einmal hingefloſſen, 

Fließen nie und nie zuruͤck. 


Ab ſtroͤmt alles! Kein Erretter! 
Nichts darf wieder Strom hinauf! 
Liebt und ſtreut die Roſenblaͤtter 
In des Stromes ſchnellen Lauf! 


Daß, wenn ihr die letzten ſtreuet, 
Euch die Liebe Zeugnis gibt: 
Gluͤckliche, die nichts gereuet, 
Liebend wurdet ihr geliebt! 
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Einleitung 


„In meinem Leben“, ſchrieb Mörike bald nach Vollendung 
der Idylle, „hab' ich nichts unter ſo gluͤcklichen, auch nur von 
weitem aͤhnlichen Umſtaͤnden gemacht, und es ginge nicht mit 
rechten Dingen zu, wenn man es der Arbeit nicht anſaͤhe.“ 

Im Sommer 1845 iſt ſie begonnen, im Sommer 1846 abge⸗ 
ſchloſſen, in der Blütezeit der neuen Liebe zu Gretchen von Speeth*). 

Am wuͤrttembergiſchen Ufer des Bodenſees, ſuͤdoͤſtlich von Frie— 
drichshafen, dicht am Geſtade des Sees ſteht ein Kirchlein, einſt 
viel beſucht als Wallfahrtsziel, nun ein ſtiller Ort, wo ſich die 
Schnitter im Sommer gern ausruhen und an einem kuͤhlen Trunk 
erfriſchen, ſo auch beim Beginn der Idylle der Schneider Wendel 
mit einem jungen Burſchen, ſeinem Vetter Steffen. Zu ihnen 
geſellt ſich der alte, doch immer junge und zu loſen Streichen auf— 
gelegte Fiſcher Martin, auch Märte genannt, und weiß feinen eifri— 
gen Zuhoͤrern eine wunderbare Geſchichte von dem Kirchlein und 
feiner koſtbaren Glocke zu erzählen (V. 51— 279). Nun iſt des 
Schneiders Neugier und der Wunſch erregt, ſich der vermeintlichen 
Glocke zu bemaͤchtigen, und er entwirft den Plan, ſie mit Steffen zu 
ſtehlen; Martin jedoch hat dies erlauſcht und denkt auf einen 
Gegenſchlag (V. 280-391). Hier, am Ende des zweiten Geſangs, 
ruft der Dichter nun in der Weiſe Homers die laͤndliche Muſe an, 
die ja „ſtets nach der Seite zu ſchweifen“ liebt, ihr Antlitz fern 


„) Die einzelnen Phaſen der Entſtehung kann man in den Briefen verfolgen, 
ſ. Br. II, 111, 117 f. 122, 129. 
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in die Zeit zuruͤckzuwenden und einen der Schwaͤnke zu erzaͤhlen, die 
Maͤrte, der Niemals-Alternde, in feiner Jugend ausgeführt (V. 392 
bis 401). Demgemaͤß wird nun im dritten Geſang (V. 402 bis 
613) erzaͤhlt, wie einſt Martins Freund, der Schiffer Tone, mit 
der geizigen Gertrud verlobt, ſeine Braut verliert, die ſich mit dem 
reichen Muͤller von Baͤrnau, dem Erzduͤmmling, verkuppeln laͤßt. 
Dafuͤr will der liſtige Fiſcher den Freund mit einem Streiche raͤchen, 
uͤber den man ſich noch nach 80 Jahren die Haut volllachen ſoll. 
Dieſer wird nun im vierten Geſang (V. 614—831) vorbereitet, 
indem Maͤrte zwei Puppen in Menſchengroͤße aus Werg, Heu und 
Haderlumpen zuſammenſtopft, die den Muͤller und ſeine Trude 
darſtellen. Dieſem niedlichen Brautpaar ſoll dann draußen am 
Waldeck, in der gruͤnen Herberge, die froͤhliche Hochzeit gerichtet 
werden, während das wirkliche Brautpaar, das im Hirſchen Hoch— 
zeit haͤlt, den Burſchen fuͤr die gruͤne Herberge ſeine ganze Aus⸗ 
ſtattung wider Willen herleihen ſoll, die auf dem Wagen des 
Muͤllers zur Abfahrt bereit ſteht. Im fuͤnften Geſang (V. 832 
bis 1020) laͤßt nun der Dichter den Tone auf dem Felde die holde 
Margarete finden, die fuͤr den Bruder die Schafe huͤtet, und fuͤhrt 
beider Herzen in keuſcher Anmut zuſammen. Der ſechste Geſang, 
der laͤngſte (V. 1021-1350), bringt die erfreulich gelungene Aus⸗ 
fuͤhrung des Hochzeitsſtreichs: das ausgeſtopfte Brautpaar ſitzt an 
der Tafel, ringsum haͤngt der ganze Hausrat an den Baͤumen, 
das rieſige Himmelbett iſt aufgeſtellt und die Wiege, in der — 
„ſchreckenerregend jeder geſitteten Jungfrau“ — ein „kuchenge⸗ 
backenes“ Kind liegt, „gelb, ſchoͤnglaͤnzender Kruſte, vom Sohne 
des Baͤckers geſtiftet“. Als nach dem herrlichen Feſtmahl, bei 
dem auch die Muſikanten nicht fehlten, die Nacht verblaßte und 
alles aufbrach, blieb Maͤrte zuruͤck im Verſteck, ſein Pfeifchen 
ſchmauchend, die Ortspolizei zu erwarten und der Trude Mutter 
und die ganze Verwandtſchaft. Nun erſchienen ſie; und waͤhrend 
unter Schelten und Fluchen die ganze Fahrnis wieder aufgeladen 
wurde, ſtand der junge Ehemann da in bloͤder Verwirrung und 
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fing in feiner Freßgier an, das kuchengebackene Kindlein, das noch 
unberuͤhrt in ſeiner Wiege lag, aufzueſſen. „Deshalb ſagt man noch 
heut': er ißt wie der Muͤller von Baͤrnau, Welcher ſein eignes 
Kind, Das unmuͤndige, ſo ihm geſchenkt war, Gleich am Tag 
nach der Hochzeit fraß, ein grauſames Fruͤhſtuͤck“. Martin aber 
freute ſich der froͤhlichen Rache fuͤr Tone, deſſen Verlobung mit 
der lieblichen Margarete den Morgen darauf gefeiert wurde. Im 
ſiebenten Geſang leitet der Dichter zunaͤchſt (V. 1351-1363) zum 
Anfang zuruͤck, indem er die gluͤckſelige Jugendzeit und das be- 
neidenswerte Mannesalter preiſt, dann kommt das unwillkommene 
Alter, deſſen aufgedrungener Freundſchaft ſich doch jeder fuͤgt, 
„denn lieb iſt das Leben auch ſo noch“. In homeriſcher Weiſe 
redet der Dichter nun den froͤhlichen Greis, den Martin, an, der 
dem diebiſchen Schneider die wuͤrdige Strafe bereitet. (V. 1364 
bis 1367). In der Nacht nach dem Sonntag nämlich ftahlen der 
Schneider und Steffen die vermeintliche Glocke und fanden einen 
alten Fuhrmannshut, „loͤcherig, ohne Geſtalt, ein Auswurf ſeines 
Geſchlechtes“. Waͤhrend die Diebe noch ſprachlos daſtanden und 
dem Schneider die Ahnung des ſchnoͤden Verrats und die Angſt 
vor unausloͤſchlicher Schande den Schweiß austrieb, ertoͤnte aus 
dem Turme die gellende Klarinette des liſtigen Fiſchers und ſpielt: 
„Was gleichet uns Schneidern an Witzen und Liſten?“ Mit drei 
Maß Baͤrnauer erkauften die Gefoppten Martins Schweigen. 
(13681465). — 

In dieſer Dichtung ſtrotzt alles, darf man wohl ſagen, von 
Leben, Kraft, Fuͤlle und Friſche, von Natuͤrlichkeit und taͤtiger, 
geſunder Wirklichkeit; kerngeſund iſt alles, alles aus dem Leben 
herausgeſehen: Der uͤberliſtete Schneider, der liſtenreiche Martin 
und ſeine reſolute Kaͤthe, der treue Tone und die kalte, geizige 
Gertrud, der ſchon als Kind der Kreuzer im Faͤuſtchen ſchwitzt, 
der bloͤde, hab⸗ und freßgierige Muͤller und die holde Schaͤferin 
Margarete, eine der ſchoͤnſten Maͤdchengeſtalten unſeres Dichters; 
ſeiner Liebe zu Margarete von Speeth hat er in ihr ein Denkmal 
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geſetzt. Hier, darf geſagt werden, hat der Dichter ein Stuͤck Natur: 
und Menſchenleben in voller Eigenart erfaßt und kuͤnſtleriſch vol— 
lendet in gluͤcklichſter Stimmung wiedergegeben. 

Der Altersſtreich, der Glockendiebſtahl, iſt das Rahmenbild zu 
dem Hauptbild, in das noch ein Liebesidyll verwoben iſt. Gerade 
eine ſolche Kompoſition entſpricht dem Charakter des Idylls, das 
eben, wie K. Borinski mit Recht ſagte, ein Bild „aus der be— 
wegten Folge epiſcher Begebenheiten herausnimmt und in einen 
beſonderen, oft dialogiſch geſtalteten Rahmen ſtellt“. 

Das Ganze iſt frei erfunden — und gluͤcklich erfunden, — das 
Glockenmotiv ſtammt noch aus der Studentenzeit (ſ. Br. I, 94) 
— und packend gruppiert; das Kolorit ſpiegelt wie der Stil die 
mannigfachen Wandlungen des Verlaufs bis in Einzelheiten wider. 
Echt dramatiſch iſt die Entwicklung des Martinſchen Plans im 
vierten Geſang, wo der Dichter das landlaͤufige Mittel der Über⸗ 
raſchung kuͤnſtleriſch mit Recht verſchmaͤht. 

Durch ſeine Ausdrucksmittel hat M. die unmittelbare Be⸗ 
lebung des Inhalts, deren Traͤger oft das Taͤtigkeitswort iſt, er⸗ 
reicht; er hat mittelbar belebt durch angedeutete Vergleiche, be⸗ 
ſonders ſtark durch ausgefuͤhrte, durch Gleichniſſe. Waͤhrend 
Empfindungsausdruͤcke und-woͤrter zuruͤcktreten, gebraucht hier M. 
ſtark das Inhaltsbeiwort, z. T. als ſtehendes im epiſchen Sinn, ſowie 
volkstuͤmliche, altertuͤmliche und dialektiſch gefaͤrbte Woͤrter und Wen⸗ 
dungen; auch an ſyntaktiſchen Beſonderheiten fehlt es nicht“). 

Daß der Dichter das homeriſche Versmaß gebraucht, erklaͤrt 
ſich im allgemeinen aus ſeiner uͤbung und Liebhaberei fuͤr Homer, 
den realiſtiſchen Romantiker, im beſonderen daraus, daß ihm der 
Bodenſee das Schwaͤbiſche Meer iſt mit dem „trauten Verkehr 
ſchwebender Schiffe“. Wo Mörike mit dieſem Versmaß ſeine kuͤnſt⸗ 
leriſchen Abſichten nicht erreichen konnte, ſetzte er dieſe über die 
Korrektheit jener Form, wie es Goethe alle Zeit getan hat. 


„) Beifpiele in B. 1, S. 30 f., 32, 38 f., 42, 47, 50 f. 
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Die Aufnahme, die die Idylle fand, war keine ungeteilte, die 
Kompoſition erſchien vielen mangelhaft; Uhland!) und Jakob 
Grimm waren in ihrem Lobe einmuͤtig, die Dichtung galt ihnen 
als ein reiches, ungefaͤrbtes, von gluͤcklicher Stimmung eingegebenes 
Werk, der Dichter ſchien ihnen in unmaͤßiger Zeit den Frieden der 
Poeſie gewahrt zu haben; D. Fr. Strauß verglich es mit einem 
„duftenden Korbe friſcher Walderdbeeren“, der auch den Leuten 
ſchmeckte, die ſich durch den Genuß politiſchen Schaumweins den 
Magen verſtaucht hatten. 


B. S. 174 K. F. 


sa. 152 S 


Idylle vom Bodenſee 


Erſter Geſang 


Dicht am Geſtade des Sees, im Kleefeld, ſteht ein verlaſſnes 
Kirchlein, unter den Hoͤhn, die, mit Obſt und Reben bewachſen, 
Halb das benachbarte Kloſter und voͤllig das Doͤrfchen verſtecken, 
Jenes gewerbſame, das weitfahrende Schiffe beherbergt. 

Uralt iſt die Kapelle; durch ihre gebrochenen Fenſter 

Streichet der Wind, und die Diſtel gedeiht auf der Schwelle des 
Pfoͤrtleins; 

Kaum noch haͤlt ſich das Dach mit gekruͤmmtem Firſt, ein willkommner 

Schutz vor ploͤtzlichem Regen dem Landmann oder dem Wandrer. 

Aber noch freut ſich das Tuͤrmchen, in ſchlanker Hoͤhe den weiten 

See zu beſchauen den ganzen Tag und ſegelnde Schiffe 

Und jenſeits, am Ufer geſtreckt, ſo Staͤdte wie Doͤrfer, 

Fern, doch deutlich dem Aug', im Glanz durchſichtiger Luͤfte. 

Aber im Grund wie ſchimmern die Berge! wie hebet der Saͤntis 

Silberklar in himmliſcher Ruh' die gewaltigen Schultern! 


Hoch noch weilte die Sonn' in Weſten und waͤrmte des Kirchleins 
Mauern; es ſchattete zierlich im Fenſter die ſteinerne Roſe 
Innen ſich ab an der Wand, an welche gelehnt auf den kuͤhlen 
Platten die Maͤhder vom Dorfe den Trunk einnahmen, der Schneider 
Wendel und ſeines Weibes Verwandter, ein lediger Burſche, 
Steffen genannt; die zwei. Zu ihnen geſellte ſich gruͤßend 
Martin, der Fiſcher, ein Siebziger ſchon, noch munter und ruͤſtig; 
Nicht wie ſeines Gewerbes die anderen, denen der Geiſt ſich 
Stumpf im gemaͤchlichen Tun des gleich hinſchleichenden Tages, 
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Denen die Zunge ſogar in ſtummer Fifche Gemeinschaft 
Auch erftarrt, ein freundliches Wort nur mürrifch erwidernd. 

Er nun ſtand in der Tuͤre. Den Moſtkrug reichte der Schneider 
Ihm zum Beſcheid und fragte, nachdem er getrunken, den Alten: 
Fiſcher, wie lang iſt's her, ſeit daß die Kapelle den Meßner 
Nimmer geſehn, und daß ſie kein Vater⸗Unſer gehoͤrt hat? 

Doch wohl ein ſechzig Jahre, ſo ſchaͤtz' ich, oder daruͤber? 

Aber der andere ſagte darauf: Mit nichten! Es denkt mir, 
Als ich ein Burſche mit achtzehn war, da pflegten die jungen 
Ehfraun noch hierher am dritten Tag nach der Hochzeit 
Beten zu gehn, nach altem Gebrauch, wann eben der Morgen 
Grauete uͤber dem See. Mit einer Gefreundtin alleine 
Ging fie, die Neuvermaͤhlte, verhüllten Hauptes, und brachte 
Eine waͤchſerne Kerz' und ließ den Kuͤſter die Glocke 
Fuͤr ſich laͤuten da droben, als welches beſonderen Segen 
Bringen ſollte den Fraun, da mit ihr ſich ein Wunder begeben. 
Hiervon habt Ihr gehoͤrt, doch wiſſen es wenige gruͤndlich. 

Dies die Worte des Alten; darauf der Schneider ihm zurief: 
Setzet Euch her und trinkt! wir haben noch Weile zu plaudern. 
Kommt und erzaͤhlt aus dem Grund, ſo wie Ihr ſie wißt, die Geſchichtel 

Jener nun ließ auf den Eſtrich zu ihnen ſich nieder, die Pfeife 
Holt' er, die taͤglich gebrauchte, hervor, mit duͤrftigem Rohre, 
Zog dann liſtigen Blicks dem Schneidergeſellen den Knaſter 
Aus dem Wamſe, das neben dem Krug und Brote gelegen 
(Ein Dragoner zu Pferd auf dem Paͤcklein ruͤhmte die Sorte 
Als der Geſundheit dienlich und von preiswuͤrdiger Guͤte): 

Jetzo brannte das Kraut und der Fiſcher begann die Erzaͤhlung. 


Anna hatte, die Graͤfin, von ihren Guͤtern das Beſte, 
Weinberg, Felder und Wald, dem Kloſter geſchenkt auf dem Todbett; 
Denn ſie verſtarb als Wittib und ohne Kinder auf ihrem 
Schloͤßchen, davon auf dem Bühl noch ſtehen die wenigen Mauern. 
Aber es war ihr Bruder der Abt bei den Benediktinern 
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Im Stammkloſter, er hieß Ernfried. Alljaͤhrlich im Sommer, 

Wenn der Fiſcher auf's neue das Netz auswirft und den Barſch faͤngt 
Und den Felchen zumal, den Leibtroſt geiftlicher Herren, 

Kam er einmal an den See, um der Moͤnche Wirtſchaft zu muſtern, 
Wie ſein Amt ihm befahl, und die leibliche Schweſter zu ſehen. 
Dieſer gedachte nunmehr, zu ihrer Seele Gedaͤchtnis, 

Eine Kapelle zu baun, unfern dem Kloſter. (Man ſah dort 

Aus den Fenſtern hierher auf den Platz.) Und ſie hoben das Werk an, 
Steckten das Viereck aus und den ſchmaͤleren Chor nach der Morgen- 
Seit' und gruben den Grund. Nicht lang, ſo ſtockte der Spaten 
Kreiſchend an hartem Metall, und es kam ein eherner Dreifuß 

Bald an das Licht — Jo heißet das fremde Gerät in der Chronik —, 
Hoch und ſchwer, mit mancherlei Zierat, Schlangen und Laubwerk; 
Meſſer ſodann und Beil' und Opfergefaͤße von Kupfer, 

Heidniſche: denn es hauſeten hier vor Zeiten die Roͤmer; 

Auch ein gegoſſenes Bild ward vor aus der Erde gezogen, 

Armslang nur, mit Schild und mit Schwert, ein geruͤſteter Kriegsgott. 
Als nun die Mönche verwundert den Fund auf dem Platze beſchauten, — 
Sieh! ſprach einer, das iſt von ungefaͤhr nicht, und der Anfang 
Kuͤndiget Segen dem Haus und Kloſter! Bevor wir den erſten 
Stein zum Grunde gelegt, iſt, mein' ich, die Glocke dem Kirchlein 
Gnaͤdig geſchenkt, und es mußte das Erz ihm reichen der Heide. 
Sagt, wo ruͤhmte ſich ſonſt noch eine Kapelle des Gleichen? 

Wo wird eine wie ſie mit glaͤubigen Gaben geehrt ſein, 

Wenn ſie nun ſteht an dem Ufer und bald ihr Ruf ſich verbreitet? 
— Alsbald fielen die andern ihm beiz; doch einer beſtritt ihn. 

Pater Euſebius war er genannt, vor allen den Vaͤtern 

Fromm und gelehrt, kunſtreich und in alten Geſchichten bewandert, 
Welcher mit lieblichen Farben und Gold ausmalte die Buͤcher. 
Dieſer vernahm ungern, daß jene die ſelſamen Stuͤcke 
Einzuſchmelzen beſchloſſen, wofern es gefiele dem Prior. 

Der nun gab den Beſcheid, ein Teil, was kuͤnſtliches Werk ſei, 

Soll nach dem Kloſter gebracht, im Saal bei den Buͤchern verwahrt ſein, 
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Aber den Keſſel, die Schüffeln und mächtigen Schalen, die ſchmucklos 
Waͤren und glatt, die möge man ohne Bedenken dem Gießer 

Laſſen zum Guß und was an Gewicht noch fehle darauf tun. 

Alſo ſchien es gerecht und waren es alle zufrieden, 


Jetzo wuchſen gemach von Tag zu Tage die Mauern 
Laͤngs dem Geruͤſt in die Hoͤh', und zunaͤchſt in der Hütte der Steinmetz 
Eilte die Bogen und Fenſter zu haun aus dem gelblichen Sandſtein. 
Kommenden Fruͤhling, ſo war es beſtimmt, den Tag vor des Herren 
Auffahrt, wollten fie weihen das Haus. — Und es nahte die Zeit nun. 
Blank in der Werkſtatt hing beim Meiſter im Staͤdtlein die Glocke, 
Sauber von Anſehn, glatt und kraus, auch ſtattlich an Umfang. 
Aber nicht jenem zur Luſt und keiner chriſtlichen Seele, 
Sondern zum Schrecken vielmehr und großen Entſetzen gedieh ſie 
Jeglichem. Denn als der Gießer ſie anſchlug, ſanft mit dem Hammer 
Pruͤfend am aͤußeren Rand, und ſtaͤrker und wie er nur wollte, i 
Seht! da verweigert' ſie ſtracks den Ton, und war es nur eben A 
Als man klopfe zum Spott an die lederne Haube des Kriegsmanns 
Oder an klotziges Blei. Da ſtand nun der Meiſter und kratzte 
Hinter dem Ohr, ratlos, und ſchwieg, Unſauberes merkend, 
Vor den Geſellen. Er haͤtte vielleicht ſie gerne verheimlicht, 
Wie man ein Scheuel verbirgt vor den Augen der Menſchen, ein Mondkalb 
Oder zauberiſch Ding, unrichtiges, welches verflucht iſt. 
Aber es draͤngten die Leute ſich zu in Scharen, und einer 
Sprach, aus dem Hauſe getreten, nachher zu dem andern im Heimweg: 
Sagt! wann iſt ſolches erhoͤrt in der Welt? Wohl glaub' ich dem Alten, 
Daß er den Guß fehllos nach der Regel gemacht und die Speiſe 
Pünktlich gemiſcht nach der Kunſt; ich wett' Euch, fein iſt die Schuld nicht. 
Wiſſet, ſie hat den Satan im Leib, von wegen des Erzes, 
Drin ſein blutiges Opfer empfing vor alters der Abgott. 

So denn befand es ſich auch, und die Moͤnche bezeugten es ſelber. 
Einige rieten, ſogleich in den See die Glocke zu ſtuͤrzen, 
Jaͤhlings hinab in die Tiefe, bevor ausbraͤche das Unheil, 
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Doch unweislich erfand man den Rat: leicht konnte der Geift ja 
Zornig im Grund aufwuͤhlen die Waſſer und über die Ufer 

Treiben in Sud und Dampf den gewaltigen See, zum Verderben 
Stadt und Land. Nun kam von dem Prior geſendet ein Pater, 
Nicht von den Seinen, verſteht, ein Franziskaner vom Thurgau, 
Der ſich auf die Beſchwoͤrung verſtand und die Geiſter in Zwang nahm. 
Dieſen, ſobald nur die Sonne hinab war, fuͤhrte der Meiſter, 

Wo das Unheimliche hing, in die Kammer dort neben der Werkſtatt, 
Drin er allein ihn ließ (ihn ſtach nicht maͤchtig der Fuͤrwitz — 
Wendel, was duͤnkt Euch, bliebt Ihr dabei? Euch koͤnnt' ich es zutraun, 
Denn das Sprichwort luͤgt wohl an Euch: es haͤtten die Schneider 
Mut vor dem Feind ein Quentlein und wo es ſicher ein Pfuͤndlein). 
Bald auch ſpuͤrte der Pater, er hab' es mit einem der Schlimmen. 
Denn hart griff er ihn an, neun Stunden, eh' daß er ſich einmal 
Ruͤhrte, der Fuchs voll Liſt, als waͤr' er nicht in dem Neſte. 

Aber es tat nicht gut, und der Tanz fing an mit dem Morgen, 
Heftig. Da haben den Geiſt in der vierten Gaſſe die Nachbarn 
Lachen gehoͤrt aus dem Erz und ſchrein mit erzener Stimme, 
Gleichwie im Wald den bruͤnſtigen Hirſch, und haͤtte die Glocke 
Kruͤmmen ſich moͤgen, bekannte der Moͤnch, und winden, da nun er 
Aus der gequaͤlten ſich riß als ein Windbraus und in die oͤde 

Luft mit Seufzen entwich. Und alſo war es gewonnen. 

Gott dann lobte der Moͤnch und rief in Eile den Meiſter, 

Dieſer zugleich die Geſellen, auch andere kamen von ſelber, 

Viele, zu ſehn, wie es ward und wie er nun weihe die Glocke, 

Die noch empoͤrt nachdroͤhnte mit weinenden Toͤnen den Aufruhr. 
Dreimal ſprengt' er das Waſſer und gab ihr den Segen, der Prieſter. 
Aber zum Schluß, nachdem ſie geſtillt war, ſprach er gelinde, 

Nah hinneigend zum Rande den Mund, die bedeutſamen Worte: 
Lieblich ſei, wie dein Name, nun auch deine Stimme, Maria! — 
Vie wenn zur Fruͤhlingszeit im Gaͤrtlein hinter dem Hauſe, 

An der rebenumzogenen Wand, der ſonnigen, etwan 

Seine Bienen der Bauer behorcht im Korbe, zu wiſſen, 
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Ob ſich bereite der Schwarm, und ſchon in der ſummenden Menge 
Hell mit feinem Getoͤn ſtoßweiſe die Koͤnigin dutet, 

Werbend um Anhang unter dem Volk, und lauter und lauter 
Unablaͤſſig ſie ruft, ſo ſang von ſelber die Glocke, 

Vom holdſeligen Klange beruͤhrt des liebſten der Namen, 

So auch horchten die Maͤnner und horchten mit Laͤcheln die Frauen. 


Als am geſetzten Tage ſofort allhier bei dem Kirchlein, 
Auf dem geebneten Feld uud dort vom Geſtade hinaufwaͤrts 
An dem Huͤgel, ſchon viel Andaͤchtige ſtanden verſammelt, 
Und, das neue Gebaͤude zu ſchenken der heiligen Jungfrau, 
Wegen Anna, der Graͤfin, nunmehr im Namen des Abtes, 
Von den Vaͤtern umgeben, im ſchoͤnen Ornate der Prior 
Selber erſchien und den Raum einnahm vor der groͤßeren Pforte, 
Sah man auch ſchon von der anderen Seite den laͤndlichen Aufzug 
Kommen des Weges daher vom Dorf, wo zuvor ſchon die Unſern, 
Alt' und Junge, den Gießer bewillkommt und die Geſellen 
Samt dem geſaͤuberten Werk. Nun bogen fie hinter dem Weinberg 
Eben hervor und der Kuͤſter voran (zu eigenen Dienſten 
War er dem Kirchlein beſtellt); ihm folgete billig der Meiſter; 
Aber mit ſtetigem Schritt dann zwei Maultiere des Kloſters, 
Dicht aneinander geſchirrt und geſchmuͤckt mit haͤngenden Kraͤnzen, 
Trugen ein Polſter, daruͤber bequem das ſcharlachgedeckte 
Blatt mit der zierlichen Glocke. Sie ſtand aufrecht in der Mitte, 
Schoͤn mit Roſen bekraͤnzt, und zum Schutz ihr huͤben und druͤben 
Saß ein Knabe vom Dorf und ein Maͤdchen, erleſene Kinder, 
Vierzehnjaͤhrig, und ſaßen gelehnt an die glaͤnzende Glocke 
Auf dem Teppich, der tief an beiden Seiten herabhing. 
Jener auch hatte, der Knabe, den rings mit farbigen Baͤndern 
Prangenden Kloͤppel vor ſich, den ſchweren, aus Eiſen geſchmiedet, 
Sie das geneſtelte Seil als ein Buͤndlein neben ſich liegen. 
Paar und Paar dann folgten in Feierkleidern die Jungfraun 
Unſeres Dorfes, zu Ehren der gottesfuͤrchtigen Graͤfin. 
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Aber der Kommenden freuete fich und des herrlichen Anblicks 
Alle das Volk; da gingen ſogleich entgegen der Bruͤder 
Drei, durch die weichende Menge herein die Glocke geleitend 
Bis in den offenen Kreis, wo hart am vorderen Eingang, 
Unter das Tuͤrmchen gefuͤhrt, Halt machten die Tiere. Sie waren 
Bald entledigt der Laſt, als hoch aus dem oberſten Fenſter 
Niedergelaſſen das doppelte Seil mit dem Haken den Henkel 
Faßte, den ſtarken, und frei die glaͤnzende Glocke nun ſchwebte, 
Jedem, die roſenbekraͤnzte, zur Schau. Und es machte der Meiſter 
Feſt inwendig den Schwengel mit Riemwerk; dann zu dem Prior 
Sprach er den Spruch, wie der Brauch iſt, laut, daß ihn alle vernahmen: 
Dieſe, des Gießers Tochter, die Glocke, begehret und wuͤnſchet 
Dienſt am geſegneten Haus; Euch uͤbergeb ich ſie fehllos. 
— Hierauf nahm er die Kraͤnze herab und gab ſie dem Maͤdchen 
Naͤchſt zur Hand, auch die flatternden Baͤnder, und ſtieß er die Glocke 
An mit dem Eiſen von innen, zur Probe; da ſchwang ſich ein heller 
Ton aus ihr, weitkreiſend umher, inkraͤftig und lauter, 
Daß unverwundert ihn keiner vernahm, laut prieſen ihn alle. 
Doch jetzt winkten die Vaͤter, und alsbald ward ſie von oben 
Auf am Seile gewunden, und waͤhrt' es nicht lange, ſo hing ſie 
Laͤutend mit Macht im Stuhl; es ergoͤtzte ſich ſelber der weite 
See, fo viel er auch andre gewohnt war täglich zu hören, 
Schoͤne, das Ufer hinauf und hinab, ſo große wie kleine. 
Nach dem verrichtet' der Prior ſein Amt und weihte die Schwelle, 
Waͤnde, den kleinen Altar und las er die Meſſe der Toten. 

Alſo war es bewandt mit dem Urſprung dieſer Kapelle 
Nach Wahrheit. Nun mehrete ſich der Glaͤubigen Zulauf 
Jaͤhrlich, der Frauen zumal, die juͤngſt in die Ehe getreten. 
Denn die Verheißung beſtand, daß die hier knieten und hoͤrten 
Singen die Glocke das Lob der hochgeprieſenen Jungfrau, 
Denen wuͤrde geſchenkt, daß ſie kein Stummes noch Taubes 
Sollten gebaͤren dem Mann. Da kamen ſie haͤufig mit Gaben 
Weither. Aber die Zeiten find anders geworden hernachmalss. 
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Seht nur rings um den See die verödeten Stifter! Was ehdem 
Heilig erſchien und fuͤr ſelig erkannt war unter den Menſchen 
Allen, es galt kaum noch; und den Betgang taten die Unſern 
Selbſt auf die Letzte mit Not und Scham, weil die ledigen Burſche 
Ihnen am Weg aufpaßten vor Tag und neckten die Weiblein — 
Dieſer Suͤnde, ſo viel wir auch ſonſt unziemliches uͤbten 

Zeihe mich keiner! — Auch war das allein nicht Urſach; die Glocke, 
Hieß es, waͤre geſtohlen, und eine andere hinge 

Droben im Stuhl, von keinerlei Kraft und nuͤchternen Klanges. 
Ehdem hoͤrten ſie druͤben in Rheinegg laͤuten und Arbon 

Oft, wenn helle das Wetter und nicht entgegen der Wind war, 
Aber hernach nicht mehr. So verkam der Gebrauch, dem der Pfarrer 
Kaum nachfrug, doch wuͤnſchten ihn viele zuruͤck von den Alten. 
Aber das Kirchlein zerfiel von Jahr zu Jahr; was die Zeit nicht 
Tat mit Regen und Wind, zerſtoͤrt' und raubte der Mutwill. 


S 38 38 


Ss 160 S 


Zweiter Geſang 


Alſo erzählte der Fiſcher und endigte feine Geſchichte. 
Ruhig am Boden die Pfeif' ausklopfend, empfing er des Schneiders 
Dank, der hoͤchlich ihn pries, vorab ſein gutes Gedaͤchtnis. 
Aber, ſo fuhr der Wendel nun fort, wo kam denn die Glocke 
Selber am Ende noch hin, die zuletzt für die rechte gedient hat? 
Wurde ſie etwa verkauft im Aufſtreich, oder, ich will nicht 
Hoffen, geraubt, wie die erſte, von gottvergeſſenen Haͤnden? 

Ernſtlicher Miene verſetzte darauf der Befragte mit Schalkheit: 
Beſſer verborgen iſt manches dem Menſchen, denn daß er es wiſſe, 
— Sagt ein vortrefflicher Lehrer, Ambroſius, wenn es mir recht iſt. — 
Denn wovon einer nicht weiß, und laͤg' es ihm auch vor der Naſe, 
Deſſen begehret er ſchon ſelbſt nicht, daß er ſolches entwendend 
Sein Gewiſſen beſchwere, mit Gott ſo vermied er den Fallſtrick. 
Doch Euch darf ich vertraun, was ich nur in voriger Woche 
Erſt zufällig entdeckt; auch ſagt Ihr es beide nicht weiter. 
Hoͤrt denn: weder verkauft im Aufſtreich wurde die Glocke, 
Noch kam ſie ſonſt abhanden, durch Gaudieb', oder zur Kriegszeit, 
Wo ja, zerſtuͤckt und zum groben Geſchuͤtze gegoſſen, ſchon manche 
Lernte den ſchrecklichen Dienſt: vielmehr zur Stunde noch hängt fie] 
Droben in ihrem Gebaͤlk. Kein Menſch denkt dran, und ich ſelber 
Wunderte mich; doch zweifelt Ihr etwa, ſo geht nur ein dreißig 
Schritte zunaͤchſt da hinauf im Neubruch, neben des Schuſters 
Weinberg, bis zu dem Nußbaum links, da koͤnnt Ihr ſie ſehen, 
Durch den zerriſſenen Laden! Sie tritt mit der unteren Schweifung 
Halb ins Licht; dem ſchaͤrferen Aug' entgeht ſie nicht leichtlich. 
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Niemand weiß es bis jetzt, durch mich zu wenigſten niemand, 

Außer dem Schultheiß, dem ich ſogleich pflichtſchuldige Meldung 

Tat. Er ſalviere ſie nur, eh' es ruchbar wird in der Gegend! 

Wohl bald faͤnden ſich da Liebhaber; ich ſtuͤnde nicht gut fuͤr. 

Denn an Gewicht drei Zentner, ich ſetze das Mindeſte, hat ſie; 

Kommt auf das Pfund ein Gulden, ſo macht ſich die Rechnung von 
ſelber. 

Mein! rief Wendel erſtaunt: was ſagt Ihr! waͤre die Glocke 

Noch im Stuhl? Sankt Velten und alle Heiligen! haͤtte 
Das auch einem getraͤumt? Ja, Fiſcher Maͤrte, da habt Ihr 
Weislich gehandelt und ſchoͤn, daß Ihr's gleich anzeigtet dem Schulzen! 
So was nur gleich vors Amt und vor die Behoͤrde, ſo iſt man 
Quitt und außer Verantwortung, es falle was will vor. 
Ei ſo ſag' doch ein Menſch den Streich! Die Glocke ſeit fuͤnfzig 
Jahren vergeſſen im Turm! Natürlicherweife, die Stiegen 
Fehlen, ſo lang es mir denkt; wer ſollte ſich dahin verſteigen! 

Alſo ereiferte ſich mit fliegenden Worten der Schneider. 

Aber der Alte erhub ſich gelaſſen und ſagte: Die Sonne 

Macht ſich hinunter, und ich will heim, ſonſt hab' ich vom Weibe 
Zank ins Eſſen. Ihr maͤht wohl noch Euer Reſtchen? Der Abend 
Iſt ſchoͤn kuͤhl, und morgen am Sonntag ruhet die Senſe. 

Gruͤßend verließ er die zwei, die nimmer gedachten der Arbeit. 

Doch nur etliche Schritte zum Schein fort lief er und ſchlich dann 
Sacht an die Mauer zuruͤck und horcht', ob etwa nicht Wendel 
Irgend ſich ließe verlauten mit boͤſem Geluͤſten, nachdem er 
Ihn durch betoͤrende Reden verſucht von wegen der Glocke. 
Denn ſie war nimmer vorhanden in Wahrheit. Aber dem Schneider 
Keimte geſchwind im Buſen der ſuͤndige Samen, und ſproßte 
Stracks auch die Blume, die glaͤnzende, ſchon des beſchloſſenen Frevels; 
Ja ſchon waren ihm weit die Gedanken entfuͤhrt, nach dem Ziele 
Schwaͤrmend die Kreuz und Quer, unſchluͤſſig nur, wie er es angriff'. 

Kurz noch ſchwieg er und ſprach zum Vetter die pruͤfenden Worte: 


Will man warten, bis unſre Herrn vom Rate die Glocke 
Mörike II 11 
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Holen — ja, helf' ihr Gott! was gilt's, ſie hat Fuͤße bekommen? 
Daß auch kein Nagel von ihr im Holz bleibt, das will ich ſchwoͤren! 
Mir ein wackerer Mann iſt der Schultheiß, aber preſſieren 

Tut ihm nichts, und wenn ihm das Stroh im eigenen Bett brennt. 
So der Heiligenpfleger, der Buͤrgermeiſter, ſie laſſen 

Fuͤnfe nur auch grad' ſein: ich koͤnnte Geſchichten erzaͤhlen. 

Sicherlich iſt die Sache bereits vertraͤtſcht und im halben 

Flecken herum, nun kriege nur morgenden Tags ſo ein Jude 

Wind, ſo ein Keſſelflicker vom Algaͤu oder Zigeuner — 

Wutſch! hat der Henker ſie fort. Dann werden ſie kommen die Herren, 
Werden beaugenſcheinigen langs und breits, und mein Schultheiß 
Haͤlt die Doſe ſich uͤber dem Bauch und ſtreichet den Deckel: 

Hier iſt, ſagt er, das Loch, da kam er herein der Halunke! 

So und ſo. Das nennt man den Tatbeſtand, mußt du verſtehen, 
Gar eine ſchoͤne Sache: das Ei zwar holte der Marder, 

Aber man weiß doch ehender, wie man's ohne geworden. 

Mord! das ſoll nun ein Buͤrger, ein denkender, alles vorausſehn, 
Und ihm ſollt' es nicht wurmen ins Herz, wenn der Kirche Beſitztum 
Und der Gemeinde verliederlicht wird, von Ketzergeſindel 

Heimlich verſchachert in Eil', wohl unter der Haͤlfte des Wertes, 
Aber das Geld in der Zeche vertan, in Wuͤrfel und Karten, 

Welches mit ringerer Suͤnde daheim den hungernden Kindlein 

Kaͤme zu gut, da ein Segen die Untat wuͤrde verguͤten? 

Nein! mich kraͤnkt es, mich fickt's und — Burſch, das muͤſſen wir hindern! 
Ein Weg leuchtet mir ein. Er iſt nicht ganz in der Ordnung, 

Sag' ich frei, doch iſt es einmal ein leidiger Notfall. 

Nehm' ich des Weſens mich an, ich tu' es mit Zittern und Zagen! 
Doch kein Menſch erfahre davon. Wir bringen ſelbander 

Morgen den Schatz bei Seit, veraͤußern ihn, wie er den Wert hat, 
Keinen Heller zu viel und keinen Heller zu wenig. 

Aber der Kirche verbleibt der Gewinnſt. Man wartet ein Weilchen, 
Zeit und Gelegenheit kommt, wir ſtiften ein ſchoͤnes Gewandſtuͤck 
Oder Geraͤt — ich habe das noch ſo genau nicht erwogen, 
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Wie oder was — nur daß wir die Kirche bedenken vor allem! 
Faͤllt dann fuͤr uns was ab, wir nehmen's mit gutem Gewiſſen. 
Ein Kappe mit Braͤm und güldener Zottel, du haͤtt'ſt fie 

Lang fuͤr den Winter am Sonntag gern; eine maſerne Pfeife, 
Silberbeſchlagen, ein Ulmer Kopf, auch ſtuͤnde dir gut an. 

Das ſind meine Gedanken, ich handle mit dir wie ein Vater. 

So weit ließ ſich der Schneider heraus und ſteckte den Burſchen 
An, der vor Schmunzeln das Maul ſchon nicht mehr brachte zuſammen, 
Wegen der Kappe mit Braͤm und wegen der ſtattlichen Pfeife. 
Minder nicht freute ſich jener geheim des wackeren Helfers 
Bei dem bedenklichen Fall; denn ſtark von Gliedern und handfeft 
War der Geſell, er ſelber jedoch war ſchwaͤcher am Leibe. 

Ja, ſo fuhr er nun fort, mir koͤnnte gelegener ſelbſt nicht 
Kommen ein kleiner Profit, es iſt ein gnaͤdiges Wunder. 

Auf Kiliani hab' ich den Reſt zu bezahlen dem Maurer, 

Der mir das Haͤuschen geflickt aus dem Grund, bevor es zuſammen 

uͤber dem Kopf mir brach; dann waͤre dem Michel das Fleckchen 

Wieſe noch feil bei der meinen, — wenn's Tuch waͤr', nicht mit der 
Schere 

Schnitt' man's gaͤtlicher zu; ſei's um zehn Taler ſo hab' ich's! 

Hinten, der Laͤnge nach, fließet der Bach: da wird mir das Krebsrecht 

Obendarein: nichts lieber von kindauf tu' ich wie krebſen! 

Dann ſchwatzt taͤglich mein Weib mir vor um ein ſauberes Halstuch, 

Nur leicht ſeiden, geflammt; zwar auf ſo ein Ding wie ein Kunſtherd 

Red' te fie auch ſchon hin; das wär’ ihr einziges Leben. 

Kunſtherd! — ei ja freilich! warum nicht gar eine Baßgeig'! 

Steffen, wir ſagen ihr nichts. Siehſt du, gleich fallen die Weiber 

Ins Marktfieber, wenn unverhofft ſo ein Geldchen ins Haus ſchaut. 

Werd' ich ja ſelbſt ſchon ſorgen und tun was billig und recht heißt. 

Iſt für die Kirch’ was übrig, inallweg ſoll's ihr gegönnt fein, 

Ob ſie es ſchon nicht braucht; ich ziehe mein Wort nicht zuruͤcke. 

Solchergeſtalt verdrehte der liſtige Mann ſich die Rede 
Frei im eignen Mund, ihn kuͤmmerte wenig die Stiftung; 

11 
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Selbſt dem Geſellen zu ſchmaͤlern den Anteil hofft’ er im ſtillen. 
Aber der Fiſcher von außen vernahm mit innigem Lachen 
Jegliches Wort. Er war auf den Gurt an der Mauer geſtiegen, 
Dicht am Fenſter das Ohr, und biß ſich die Lippen, der Alte. 
Und ſie beſprachen ſofort, wie ſie wollten die andere Nacht ſchon, 
Die auf den Sonntag kaͤme, heraus mit Leitern und Stricken, 
Auch mit Feilen und Zangen und was ſonſt waͤre vonnoͤten, 
Statt der Laterne das Blendlicht fuͤhrend, zu mehrerer Vorſicht. 
Haben die Glocke wir los, ſprach Wendel, aus Klammer und 
Banden, 
Waͤlzen wir leicht auf Hoͤlzern ſie vor bis zum groͤßeren Schalloch, 
Vorn nach dem Feld, wo hoch wir das Kleeheu ſchochen zu Haufen, 
Daß ſie gelind auffalle. Denn ob man am Seil ſie hinunter 
Bringe, bezweifl' ich dir ſtark! hiezu ſchon braucht es der Winde. 
Aber vor Tag noch fuͤhren wir ſie, verborgen im Kleeheu, 
Auf dem Waͤgelchen heim und bergen ſie wohl in der Scheuer. 
Druͤben am See da wohnt mir ein guter Bekannter, in Steinach, 
Ein Rotgießer von Profeſſion; er handelt mit allem, 
Was nur klingt, es ſei alt oder neu; der mag ſie verkaufen 
Unter der Hand fuͤr mich, ſo hab' ich den mindeſten Schaden. 
— Komm, wir ſteigen einmal auf die Hoͤh', ob man heute noch etwas 
Sieht; zwar glaub' ich es nicht, zu dunkel ſchon will es mich duͤnken, 
Morgen ſpazieren wir wieder heraus, wenn die Kirche voruͤber, 
Vormittags, und viſieren vom Weinberg, wie es beſtellt iſt. 
— Haͤtt' ich den Maͤrte nicht ſelber gehoͤrt, beim Wetter, ich glaubte 
Jeden zum beſten gehalten von ihm! Doch ſprach er's im Ernſte, 
Sah man wohl, und der Schalfsnarr iſt ihm endlich vergangen, 
Den er wohl ehe geſpielt, da er jung war, wie ſie erzaͤhlen. 
Jetzund brechen wir auf, und das Gras mag wachſen derweile. 
Bis Montag, ich ſage dir, wirſt du vieles erleben! 
Sprach's, weisſagend, der Schneider, und ſchleunig erhoben ſich beide. 
Aber hinweg ſchon hatte ſich leiſe der Horcher mit langen, 
Weit ausgreifenden Beinen gemacht, bis wo das Gebuͤſch ihn 
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Deckte. Gemächlich ſofort nun ſchlendert' er neben den Erlen 
Hin, auf dem Fußpfad laͤngs dem Berg, und es bluͤhten dem Greiſe 
Von ſcherzliebender Jugend die roͤtelnden Wangen noch einmal. 


Laͤndliche Muſe! nun hemme den Schritt und eile ſo raſch nicht 
Fort an das Ziel! Du liebeſt ja, ſtets nach der Seite zu ſchweifen, 
Und ruhſt, wo dir's gefaͤllt. So wende dein offenes Antlitz 
Hinter dich, fern in die Zeit, wo dein Liebling, jung noch mit andern, 
Kuͤhnerer Taten ſich freute. Vergoͤnn uns einen der Schwaͤnke, 
Deren er jetzo gedenkt auf dem Heimweg dort nach dem Dorfe. 
Niemals⸗Alternde, du haſt alles geſehen mit Augen! 

Selbſt auch haſt du ihn manches gelehrt, mithelfend am Werke, 
Und die roheren Kraͤfte mit deinem Geiſte gemildert. 
Sing! und reich, die wir lang nicht uͤbten, die Floͤte dem Dichter! 
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Dritter Geſang 


Tone, des Schiffmanns Sohn, da er dienete noch bei dem Vater, 
Hatte die Gertrud lieb, einer Wittfrau einzige Tochter. 
War ſie ſo fromm und ſo brav, wie ſie tuͤchtig und ſchoͤn von Geſtalt 

war, 

Durften die Burſche vom Dorf ihm alle das Maͤdchen beneiden: 
Doch hart war ihr Gemuͤt, nicht offen den Freuden der Jugend; 
Ja vom Vater — er ſtarb auf der Wirtſchaft i in Argen, ein rechter 
Kuͤß⸗den⸗Pfennig, — vererbt' ihr ein Aderchen. Noch in der Schulzeit 
Schwitzte der Kreuzer ihr naß im Faͤuſtlein, eh' ſie ihn hingab 
Fuͤr die Brezel an Oſtern; ſo ruͤhmte die Mutter ihr oͤfters 
Nach vor den Freiern. Doch mußte ſie fein ſich halten in Kleidern, 
Staͤdtiſch beinah, die Mutter verlangt's, und die Geizige ſelber 
War dem eigenen Leib nicht feind, ſie ſah, daß er ſchoͤn ſei. 

Jetzo war es ein Jahr, ſeitdem der Geſell ſie beſuchte, 
Und ſchon hatten ſie manchen Verdruß und manche Verſoͤhnung. 
Aber nun fuhren ſie froͤhlich einmal mit andern zu Markte 
Nach Lindau, der vergnuͤglichen Stadt, die ſchoͤn auf der Inſel 
Liegt im See, durch die Bruͤcke nur breit mit dem Lande verbunden. 
Doch ſie kamen zu Schiff: mit drei Kameraden der Tone 
Und fuͤnf Maͤdchen, im ganzen zu neunt; darunter der junge 
Maͤrte, zu welchem der Schiffer ſich hielt, wie ein juͤngerer Bruder 
Sich zu dem aͤlteren haͤlt. Und die ſtattlichen Burſche traktierten 
Druͤben im Wirtshaus uͤber Mittag ein jeder ſein Schaͤtzchen, 
Kauften Geſchenke fuͤr ſie, nicht ſchlechte: der einen zum roten 
Mieder den Zeug, auch ein Band; der andern die ſtarrende Haube, 
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Schwarz, mit Flittern geſtickt, ein Spiegelchen oder ein Pater⸗ 
Noſter von dunkelfarbigem Glas, mit zinnerner Faſſung. 
Lang vor den Buden verweileten ſie, nach laͤndlichem Brauch erſt 
Hart um den aͤußerſten Preis den geduldigen Kraͤmer bedraͤngend, 
Bis er die Ware zuletzt nach Wunſch abließ, — wie er ſagte, 
Einzig der ſchoͤnen Jungfer zu lieb, die den Handel mit anſah. 
Und ſo tauſchten die Buben auch ſelbſt wohl ſchmucke Geſchenke. 
Dann zur froͤhlichen Heimfahrt wandten ſich alle befriedigt. 
Andere noch, die zu Fuß am Morgen heruͤber gekommen, 
Nahmen ſie auf in das Schiff, bunt ſitzend umher auf den Baͤnken 
Oder gelehnt am Bord. So plauderte jedes und ſcherzte, 
Waͤhrend der Wind von Bregenz her, in ſtetigem Zuge 
Sanft andringend, mit Macht auftrieb das gewaltige Segel. 
Martin, der Klarinett wie ein Meiſter zu ſpielen gelernt war, 
Machte Muſik, friſchauf, daß zur rechten die bluͤhenden Ufer 
Druͤben, im letzten Gefunkel des Tags, die verſchobenen Buchten, 
Reben⸗ und Obſtbaumhuͤgel, die Schloͤſſer, die Hoͤfe, die Flecken, 
Schneller ſich draͤngten herbei, entgegen dem lieblichen Schalle. 
Fels und Turm, gleichwie ſie mit Luſt ihr eigenes Abbild 
Sahn in fluͤſſigen Farben gemalt auf der glaͤnzenden Flaͤche, 
So nun vergnuͤgt' es ſie jetzt, die begierig empfangenen Toͤne 
Wiederzugeben alsbald in melodiſcher Folge mit Necken. 
Da ward vieles gelacht und gekoſ't, da ſchlang ſich ein mancher 
Arm um einen geſchmeidigen Leib und rauſcht' es von Kuͤſſen. 
Aber die Gertrud ſaß am vorderen Ende des Schiffes 
Auf Schilfblaͤttern am Boden, wo dieſer gelind ſich emporhob, 
Gegen die Sonne den Ruͤcken gekehrt, damit ſie nicht blende. 
Und für die Kurzweil nahm fie der langen gruͤnenden Blätter 
Einige, ſchoͤn zur Schleife ſie biegend, und ſchmuͤckte das neue 
Ruder, das kuͤnſtlich geſchnitzte, das zwiſchen den Knien ſie feſthielt: 
Heut erſt war es dem Tone geſchenkt vom Fiſcher, ein Marktſtuͤck, 
Nicht zu gemeinem Gebrauch, nur am Feſttag wollt' er es fuͤhren. 
Oben am Handgriff war ein Meerfraͤulein, das die Arme 
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Stemmt' in die ſchuppigen Hüften; es floſſen die Haare natürlich 
Ihr, wie naß, auf die Bruſt, die ſich vorſtreckt', und auf die Schultern; 
Gelblicher Ahorn war's, auf eichener Stange befeſtigt. 

Deſſen erfreuete jetzo das Paar ſich. Aber am meiſten 

Freut' er des Maͤdchens ſich ſelbſt, das ihm holder als je ſich erzeigte. 
Innig tat ihm ihr Anblick wohl, wie ſie ſaß, und die Sonne, 

Schon zur Haͤlfte verſenkt dort hinter die Tuͤrme von Konſtanz, 

Ihr den Nacken erhellt' und die roſige Wange noch ſtreifte. 

Und ſchon wallt', ein lebendiges Meer, rotgluͤhend in ganzer 

Laͤnge, hinunter der See, mit unendlichen Wellen erzitternd, 

Bis wo die feurige Flut er geſtadlos breit ausgießet 

In das Gewoge des tief entzuͤndeten Abendhimmels. 

Leider verdarb es der Tone mit ſeinem Part auf die Letzte. 

Denn im Frohſinn ermuntert' er noch die Geſellſchaft, zu ſingen, 
Etliche Dirnen zumal, die auch gleich mit gelaͤufigen Kehlen 
Herzhaft begannen ein Lied, zu welchem er ſelber den Kehrreim 
Sang mit des Schaͤfers Tochter, der lieblichen Margarete, 

Da denn zwiſchenhinein Klarinettſpiel immer den neuen 

Vers einleitete, ſchicklich und fein, nach Maͤrtes Erfindung. 
Trude jedoch fang nicht; fie ermangelte vollig der Gabe, 

Ja wenn ſie auch nur ſprach, anmutete keinen die Stimme. 
Alſo grollte ſie ihm, weil zuerſt er das Zeichen gegeben 

Und im Geſange ſich gar dem beſcheidenen Maͤdchen geſellte, 
Das fuͤr die ſchoͤnere galt bei der Mehrzahl (wahrlich mit Recht auch) 
Und, von vielen gewuͤnſcht, derzeit noch keinem gehörte. 

Als man das Dorf nun endlich erreicht und zur Stunde der Daͤmmrung 
Stieß an das Land vor dem offenen Platz, wo umher aus den Haͤuſern 
Blinkten ſchon einzelne Lichter, da ſprang Gertrud als die erſte 
Vorn, von einer Geſpielin empfangen, hinaus auf den Kiesgrund; 
Nicht erwartete ſie den Geleitsmann, welcher noch hinten 
Stand, wo dem Schiffe die Wendung er gab, rechtsher, mit dem Steuer: 
Sondern ſie lief, die Begleiterin heimlich nur zupfend am Armel, 
Weg, indem ſie ihm kurz Gut Nacht zurief von dem Ufer. 
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Selber ihr Marktſtuͤck ließ fie zuruck; bei den übrigen Gaben 

Hing es im bunten Gemiſche zur Schau am Maſt auf der Herfahrt; 
Kaͤthchen nahm es indes, die Verlobte des Fiſchers, zuhanden. 

So ſtand Tone beſchaͤmt, obgleich mit erzwungenem Lachen, 

Unter den Paaren. Es fuͤhrte nach Haus ein jeder die Seine. 
uͤbrig allein blieb er, der allen am fröhlichen Tage 

Hatte zum Fuͤhrer gedient. Ihn bedauerte jedes im ſtillen, 

Als er zum Scheine noch dort ſich am Tauwerk machte zu ſchaffen. 
Dann ſaß lang er allein auf der Bank im verlaſſenen Schiffe, 
Heftig entruͤſtet im Innern und wie er fich raͤche bedenkend, 

Weil fie die Schmach ihm tat um fo kleines Vergehn (er erriet es). 

Still war alles umher, und, im Sternenſcheine verbreitet, 

Ruͤhrte der See ſich kaum; nur daß am Bauche des Schiffes 

In vielfaͤltigen Toͤnen die gluckſende Welle ſich uͤbte. 

Jenſeits aber die Berge, die ewig ſchimmern im Schneelicht, 
Schon empfingen ſie hoͤheren Glanz und leiſe des Mondes 
Aufgang zeigten ſie an, eh' die lieblichen Ufer ihn ſchauten; 
Hoch vor andern im Nachtblau glaͤnzte die Stirne des Alpſteins, 
Einer himmliſchen Wolke vergleichbar. Aber der Juͤngling 

Sah und hoͤrete nichts, in trauriges Bruͤten verſunken. 

Erſt als oben am Himmel der Mond in voͤlligem Scheine 
Stand, aufrafft' er ſich auch und heim durch die ſchweigenden Gaſſen 
Lief er, entſchloſſen, den Trotz mit doppeltem Trotze zu ſtrafen, 
Wie er ſich oft vornahm, doch nie es zu halten vermochte: 

Wenn ſie quaͤleriſch war, ſtets kam er am erſten von ſelber. 

Diesmal ſetzt' er es durch. Er ſuchte die Schwelle des Maͤdchens 
In fuͤnf Tagen nicht heim. So fuhr er am ſechſten auf Bregenz 
Ohne Adieu, mit den Knechten, — ihm konnte ſein Vater das Steuer 
Sicher vertraun mit der Fracht; ſie hatten Getreide geladen 
In das Tirol; — und ſo kam er zuruͤck auch ohne Willkommen. 
Aber die bittere Reu' und die nagenden Schmerzen verhehlend 
Ging er, Geſellſchaft ſuchen denſelbigen Abend im Zwielicht 
Noch auf die Straßen; er dachte: vielleicht daß ich finde das Maͤdchen 
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Unter der Haustür ſtehn, und fie gibt mir huſtend ein Zeichen, 

Daß ich komme; fo hofft’ er; da ftieß an dem offenen Platze 

Gegen den See, wo die Schiff’ anlanden, unferne dem Kornhaus, 

Maͤrte zu ihm; der zog ihn hinein in die ſteinerne Halle, 

Die, auf Bogen erbaut, von vorn das alte Gebaͤu ſchmuͤckt. 

Haft du gehört, mit der Gertrud —? was fie für Sprünge gemacht 

hat? 

Redete jener ihn an mit blitzenden Augen, den Tone, 

Welcher verblaßt'; ihm ahnete gleichwohl nimmer das Argſte. 

Aber behutſamer ſprach nach kurzem Bedenken der andre: 

Tone! wenn ich nun ſpraͤche: du haſt einem Narren von Weibe 
Trauben geſchenkt, da laͤuft ſie dir hin, ſich Schlehen zu pfluͤcken, 
Zoͤgſt du dir das zu Gemuͤt wie ein Ungluͤck uͤber die Maßen? 
Wahrlich auch mir vorhin, da die Kaͤthe mir alles berichtet, 

Hat ſich das Blut empoͤrt um der Falſchheit willen der Dirne, 

Die dich verkauft und verraͤt dem leidigen Mammon zu liebe; 

Aber um dich und was du verlorſt, da ſaͤng' ich ein Klaglied 

Ohne Lachen dir ſchwerlich zu End'; mein's geht nach der Weiſe: 

Halleluja! oder: Herein, ihr Schnurranten, ihr Pfeifer! 

— Wiß : fie hat kurzweg ſich an den Müller, den jungen, von Baͤrnau 

Laſſen verkuppeln, den Erzduͤmmling mit flaͤchſenen Haaren, 

Dem ja von je, du klagteſt es immer, die Alte flattiert hat. 

Ihr kam euer Verdruß wie beſtellt, und ſie ſchuͤrte das Feuer 

Weidlich. Nun wurde dem Peter die Zunge geloͤſt, und er ſtellte 

Keck am vergangenen Sonntag ſchon durch die Baſe den Antrag. 

Nimm ihn! ſagte die Mutter, und: friß ihn! ſagte die Baſe: 

Bei dem ſaͤßeſt du warm, der machte dich wahrlich zur Herrnfrau! 

Steht ihm die Muͤhle nicht druͤben im Tal wie ein Schloß, mit dem 
neuen 

Muͤllerblauen Altan? rings eigene Gaͤrten und Guͤter? 

Und auf den Haͤnden, er ſchwur's ja, wollt' er dich tragen aus Liebe, 

Und zum Brautgruß denkt er dir ſchon auf ein koſtbares Tafftkleid, 

Coclicorot, dein Leibfarb', Trude, was ſagſt du nur dazu? 


Ss ITI S 


Der gutherzige Menſch! dem's auch gar nicht an Verſtand fehlt: 
Still nur iſt er, zu blöd’, und fährt nicht wohl mit der Sprache, 
Doch ſchoͤn geht das Geſchaͤft, und der Muͤhlſtein dreht ſich von ſelber. 
Laß mir den Fiſcherkittel, den trutzigen! Macht ſich noch rar der! 
Hat noch kein eigen Gewerb und fronet dem Alten im Handwerk! 
Bleib von dem Hungerleider! Was biſt du ihm ſchuldig? Kein Treu⸗ 
pfand 
Gabt ihr einander. So ging ja wohl eh' ein Handel zuruͤck ſchon. 
Spruchweis ſagte mein Mann: voll Roͤſelein haͤnget der Kirſchbaum; 
Neune gehoͤren dem Wind, das zehente gluͤcket zur Frucht nur. — 
Aber die Trude darauf? Fuͤrwahr, da braucht' es wohl großer 
Arbeit, bis ſie ſich gab! Mit der Art ja ſpalt't man die Butter! 
Kurz, ſchon haben ſie richtig gemacht insgeheim, und den Handſchlag 
Holte der Peter ſich heut mit zwei Goldfuchſen am Waͤglein. 
Tone, nun haͤngſt du den Kopf! und jetzt mit langſamen Schritten 
Wirſt du von dannen und heim auf deine Kammer dich ſtehlen. 
Aber — dort nimm die Kreide vom Sims und, hoͤrſt du, zu Haͤupten 
Über dem Bett, wo das Ruder dir hängt, noch im gruͤnenden Schilf⸗ 
kranz, 
An der getaͤfelten Wand, da zeichne dir puͤnktlich den Tag auf, 
Dieſen heutigen! Kuͤnftig mit Dank noch gedenkſt du der Stunde, 
Da der Maͤrte geſagt: dir iſt er ein zweiter Geburtstag! 
Denn, bei Gott, du biſt wie der Mann, der drinnen gemalt iſt 
In der Kirche, der Kanzel zunaͤchſt, den der ſcheußliche Meerfiſch 
Zwiſchen den Zaͤhnen hervor aus triefendem Rachen ans Land ſpie. 
Jetzo liegt er fuͤr tot, doch er wird mit Freuden des Tages 
Licht neu ſehen und ſehn frohlockender Freunde Geſichter. 

Solches zum Troſt ihm ſagt' er und anderes. Aber der Arme 
Glich vielmehr dem verwundeten Lachs, wenn ploͤtzlich die Angel 
Steckt im begierigen Schlund und die Schnur abriß an der Rute, 
Daß er vor Schmerz aufſpringt aus der Flut und weiſet der Sonne 
Noch den glaͤnzenden Leib und im offenen Munde den Blutſtrom, 
Mitleid heiſchend und Hilfe von ihr, die den wimmelnden Scharen 
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Ihre Wohnung erhellt und waͤrmt und im lieblichen Schimmer 
Ihnen die Speiſe, die toͤdliche, zeigt, ſo wie die geſunde. 
Stumm ſo kaͤmpfte der Burſch in ſich; um den ſteinernen Pfeiler 
Warf er den nervigen Arm, und ihm ſtuͤrzt' aus den Augen die Traͤne. 
Doch ſchon ruͤckte von fern hoͤrbar aus der oberen Straße 
Muͤßiger Burſchen ein Trupp mit Geſang an und mit Gepfeife, 
Wie ſie pflegen zu tun in ſommernaͤchtlicher Kuͤhle, 
Arm in Arm nach dem Platze gewandt, wo ſie gern in der Halle 
Ausruhn auf der geraͤumigen Bank und ſchmauchen und ſchwatzen. 
Schnell da ſchickte ſich Tone zum Abſchied, denn der Genoſſen 
Anblick wollt' er entgehn, der jetzt unertraͤglich ihm deuchte. 
Links in das Gaͤßchen begleitet' ihn Maͤrte und ſagte zuletzt noch: 
Mach dir auch keine Gedanken der Leut' halb, was ſie nun werden 
Sagen, und meine nicht gar dich vor uns und den Maͤdchen zu ſchaͤmen. 
Dich hat alles in Ehren und haͤngt dir an, und ein jedes 
Preiſt dich ſelig dazu; ich wollte, du hoͤrteſt die Kaͤthe! 
Aber der Gertrud will ich und ihrem Kauz einen Maien 
Stecken — er ſoll ſie nicht freun! Nur ſo viel ſag' ich: wenn diesmal 
Nicht ein Faſtnachtspoſſen geſpielt wird, daß man in achtzig 
Jahren ſich noch die Haut voll lacht ob dem Baͤrnauer Ehpaar, 
Will ich mein Lebtag nimmer der Eulenſpiegel euch heißen. 
Dies die Rede des Fiſchers. Hierauf denn ſchieden ſie beide. 
Nur noch folgte dem Tone von fern ſein Freund bis zur Ecke, 
Ob er auch ſicher ins Haus, nicht etwa hinab dem Geſtad' zu 
Liefe, ein Leid ſich zu tun; denn es geht jaͤhſchluͤſſige Liebe 
Gern auf das Außerſte ech und beſorgt iſt herzliche Freundſchaft. 
Aber, ſo weh es ihm war, nicht ſolches gedachte der Juͤngling. 
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Vierter Geſang 


Nicht zwoͤlf Wochen fuͤrwahr, nachdem ſich dies alles begeben, 
Sah man, im Sonntagsrock, mit dem Blumenſtrauß in dem Knopfloch, 
Eifrig den Hochzeitbitter im Dorf umher und der Gegend 
Laden die Gaͤſte zu Ehren der Gertrud und dem Geſponſen. 

Und ſchon hatte geheim ſich die maͤnnliche Jugend verſchworen, 
Alle, was hieſige ſei'n, nicht teil am Tage zu nehmen; 

Weder zur Kirche zu gehn, noch im Hirſchen zu Tanz und Gelage; 
Auch, wenn am Morgen der Zug mit Muſik von der Kirche geholt wird, 
Nicht wie ſonſt mit Piſtolen und Stutzen im Winkel zu paſſen 

Und mit verdoppeltem Knall die erroͤtende Braut zu begruͤßen. 
Selber die Maͤdchen, ſo viel rechtſchaffener Dirnen im Dorfe 
Waren zu ſelbiger Zeit, die auf Ehre noch hielt und auf Treue, 
Standen ihr ab insgeſamt, durch die kuͤhnere Kaͤthe begeiſtert, 
Maͤrtes Verlobte; ſie gab den uͤbrigen immer das Beiſpiel. 


Kaͤthchen, o treffliches Kind, mit beredſamen Lippen und Augen 
Hell und wahr wie der Tag! noch ſeh' ich dich dort auf der Wieſe 
Hand in Hand mit den andern im Reihn luſtwandeln am Sonntag. 
Euerer achte begegnetet ihr Gertrud an der Mutter 
Sommergarten — es hatte noch kaum die Geſchichte verlautet — 
Alsbald fingt ihr ſie ein im geſchloſſenen Ring, die Beſtuͤrzte. 
Scherzweis noch, und als glaubtet ihr's nicht, ſprach ein’ und die andre: 
Du! was iſt es mit dir? Es geht ja die Rede, du haͤtteſt 
Neues Werg an der Kunkel, man ruͤſte dir eilend die Mitgift. 
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Aber wir glauben es nicht, wir hörten es denn von dir ſelber. 
Darum gib nur Beſcheid auf der Stelle, nicht eher entkommſt du. 
— Und fie verleugnet' es kaum. Da ſchauten die Mädchen einander 
An, halb laͤchelnd und ſchadenfroh: doch nicht ſo die Kaͤthe, 
Sondern das Wort nahm dieſe und, dicht vor die Stirn ihr tretend, 
Las ſie der Falſchen den Text: das ging riſch raſch wie ein Wetter⸗ 
Regen, der ſchraͤg ins Geſicht dem reiſenden Manne daherfaͤhrt, 
Spitzige Schloſſen dazu, feindſelige, nicht zu ertragen, 
Daß er verdummt da ſteht und ſich duckt und blinzelt; es macht' ihn 
Aber der Wind barhaͤuptig und rollet den Hut auf dem Acker 
Weit, und gebrochenen Laut von den Lippen nur raufet der Sturmwind. 
Endlich, der Weinenden, wie ſie hinwegſtrebt', rief ſie das Wort nach: 
Geh nur hin! und miß dir in ſchefflige Saͤcke die Batzen! 
Moͤchten wir dich nur bald aus dem Ort gehn ſehn und der Markung! 
Gar nichts wollen wir kuͤnftig von dir! ja mich aͤrgert der Bach ſchon, 
Welcher das Rad dir treibt an deiner geizigen Muͤhle, 
Daß er uns faͤllt in den See! Doch, will's Gott, ſteckt er ihn nicht an: 
Weit gnug iſt er und breit, — ich mein', ſo ein Tropfen verliert ſich, 
Und der Tone verſchmerzet noch wohl ein Maͤdchen wie du biſt! 
So, mit zornigen Traͤnen im Blick, ausſchaltſt du ſie tapfer, 
Weil ſie den Freund des Geliebten, den treueſten Jungen, betruͤbte. 
— Damals glaubteſt du nicht, bald ſelber den Liebſten zu kraͤnken, 
Bitterer weit als jene vermocht, in eiligem Siechtum 
Scheidend vom lieblichen Leben hinweg, aufs Jahr, wenn der See bluͤht, 
Eh' du den eigenen Tag der Vermaͤhlung erblickteſt, o Jungfrau! 
Deiner gedenket die Muſe mit Leid, ſo oft als der Fruͤhling 
uͤber den See neu wieder die ſchwimmenden Teppiche laͤſſet 
Gleiten aus goldenem Staub und dem Fiſcher die Garne vergoldet. 
Jetzo verweile mit Luſt mein Blick im Kreiſe der Jugend 
Und bei dem luſtigen Rat, den Maͤrte, der Schelm, ſich erſonnen, 
Daß er raͤche den Freund, ein großes Gelaͤchter bereitend, 
Wider den Willen desſelbigen zwar, doch es ließ ihn nicht ruhen; 
Und frei war ihm das Feld. Denn fruͤh am Tage der Hochzeit 
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Ging der Beleidigte weg nach der Stadt, in Geſchaͤften des Vaters, 
Zu der verſammelten Schiffherrn-Zunft, und gedachte noch weiter 
Um ein Stuͤndchen zu wandern am See hinunter, nach Manzell, 
Wo ein Vetter ihm ſaß, ein Seiler, ſein herzlicher Pate; 
Denn er wollte daheim nicht den Tag, den verhaßten, mit anſehn. 
Als nun die Stunde der Trauung herankam, und ſchon zum andern 
Mal das Gelaͤute erſcholl, da fuhren auf raſſelnden Wagen 
Von zwei Seiten zum Dorfe herein die Verwandten des Brautpaars, 
Maͤnner und Fraun, auch vom Ort nicht wenige richteten hurtig 
Sich zur Kirche; jedoch der bluͤhenden Dirnen kein halbes 
Dutzend ſah man im Zug, und dieſe gehorchten den Eltern. 
Indes ſpaͤhte vom Fenſter daheim auf die ſonnigen Straßen 
In Hemdaͤrmeln der Maͤrte hinaus durch das gruͤnende Weinlaub, 
Welches, gedraͤngt an die Scheiben umher, der getaͤfelten Stube 
Kuͤhligen Schatten verlieh; denn heiß kam fruͤhe der Tag ſchon. 
Still war alles im Haus, und Vater und Mutter zur Kirche. 
Hinten im Lehnſtuhl ſchlummert' der Ehni, es lag in der Wiege 
Neben das Kleinſte, ſein Enkel, und ſchlief; ſchwach regte der Wedel 
Noch in der Hand ſich des Alten, ſein Haupt umſummte die Fliege, 
Und ihm war das Geſtrick von den Knien geſunken des Netzes, 
Das er zur Haͤlfte bereits mit hoͤlzernen Nadeln vollendet. 
Dies ja war ſein Geſchaͤft, des Erblindeten, ſeit er die Garne 
Nimmer geſchleppt auf das Boot und den freundlichen See nicht geſehen. 
Maͤrte nun aber, indem er am Fenſter den Hans und den Frieder, 
Zwei Kameraden, erſah, ging eilig und trat in die Haustuͤr, 
Winkte die beiden herein, und ſie folgten ihm uͤber die enge 
Hoͤckrige Stiege hinauf nach dem oberen Boden des Hauſes, 
Wo viel altes Geruͤmpel umherſtand und am Gebaͤlke 
Hing unbrauchbares Fiſchergeraͤt voll Spinnengewebe. 
Vorn in der Hellung jedoch des geoͤffneten Ladens am Schornſtein 
Sah man gelehnt — fuͤrwahr dem Beſchauer ein Schrecken im Anfang — 
Grinſende Puppen, ein ſeltenes Paar, in menſchlicher Groͤße, 
Welche der Schalk aus Werg und aus Heu kunſtreich und mit alten 
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Haderlumpen zuſammengeſtoppt; auch Pfaͤhle umwand er 

Dick mit Stroh: ſo begabt' er mit Armen und Beinen die Leiber. 

Doch die Geſichter zu malen auf Leinwand, mußte des Nachbar 

Schreiners Geſell Bleiweiß und Mennige leihen und Kienruß; 

Flachs hing aber dem Manne vom Haupt, an der Stirne mit gradem 

Schnitte gekuͤrzt, wie der Muͤller ſich trug; und Haare vom Roßſchweif 

Deckten die Scheitel der Braut, zum aͤrmlichen Zopfe geflochten. 

Alſo waren ſie ſtrack und ſteif, nur die Kniee gebogen, 

Nebeneinander geſetzt auf die eiſenbeſchlagene Truhe, 

Welche den naͤchtlichen Fleiß ſo manches vergangenen Winters, 

Koͤſtliche Ballen geſponnenen Tuchs, verwahrte der Hausfrau. 
Hell aufjauchzten die Burſch' und lachten unbaͤndig, ſobald ſie, 

Wer die waͤren, erkannt. Da ſagteſt du, ſinniger Fiſcher: 

Jetzo ſind ſie noch nackend, ihr ſeht es, gleichwie im Garten 

Eden die Menſchen geweſen im Anfang, unſere Eltern; 

Doch ihr ſollet im Feiergewand ſie ſchauen, ein jedes 

In der Farbe, ſo ihm vor andern geliebt und vertraut iſt. 

Dieſe begehrt ausbuͤndigen Staat, ein gleißendes Tafftkleid, 

Coclicorot, und es iſt ihr gewaͤhrt, ſo viel es mich koſtet; 

Leibchen und Rock (ich habe den Zeug erſt heute bekommen) 

Ganz aus Ackerſchnallen gemacht, wie ſie eben im Kornfeld 

Bluͤhn und die reifende Saat im Wechſel erheitern mit blauen 

Nelken. Zu Wams und Hoſen erwaͤhlte ſich dieſe der Peter, 

Blume an Blume geſetzt, mit Zwirn und Baſte verbunden — 

Kein Kramladen, noch Warengewoͤlb, ihr moͤget in Konſtanz, 

In Sankt Gallen und fort bis Paris nachfragen, verkauft euch 

Feinere Stuͤck wie die, und das rote zumal fuͤr die Trude! 

Trudelchen hieß ſie bis heut, nun ſoll ſie die Trudelmadam ſein! 

Waͤren ſie ſelbſt nur huͤbſcher von Antlitz, beſſer gebaut auch! 

Dafuͤr kann ich halt nicht, ſo wurden ſie einmal erſchaffen. 

— Wißt, auf die Nacht ergoͤtzen fie ſich mit uns auf dem Tanzplag! 

Dieſen erratet ihr nicht wo er iſt; denn weder im Hirſchen, 

Weder im Adler beſtellten wir Hochzeit; nicht in der Stube, 
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Nicht im Saal, auf der Straße nicht iſt's, noch Wieſe, noch Wald iſt's, 

Auch nicht der See: nein, alles zumal — nun ratet das Raͤtſel! 
Sprach es der Fiſcher, und jene zerbrachen umſonſt ſich die Koͤpfe. 

Alſo eröffnet’ er ihnen, fie wollten hinaus in die grüne 

Herberg ziehn insgeheim miteinander, die ſaͤmtlichen Buben. 

Dies iſt dort im Gehoͤlz ein vermooſeter trockener Weidplatz, 

Faſt viereckig, mit Eichen beſetzt und luftigen Birken, 

Einem geraͤumigen Saale nicht ungleich; aber vor alters 

War es ein Sumpf. Unferne dem Dorf, an der Ecke des Waldes, 

Fuͤhret ein Holzweg hin; nur ſelten befaͤhrt ihn ein Fuhrwerk. 

Droſſel und Moͤnch ſingt dort ungeſtoͤrt, und die Amſel dazwiſchen, 

Orgelt von fruͤh bis zum Abend ihr Lied, die zufriedene Weiſe. 

Du auch, wenn dir's gefiele, um unſere Ufer zu wohnen, 

Faͤndeſt da, was dich erfreut, o Nachtigall; doch du verſchmaͤhſt uns. 
Weiter nun ſprach zu den zween, die begierig ihn hoͤrten, der Fiſcher: 

Sagt, wo ihr Ort und Gelegenheit moͤgt plaͤſierlicher finden, 

Sei es im Dorf, in der Stadt, und ſei's in den Gaͤrten der Staͤdter? 

Aber den Platz fein auszuſtaffieren, daß jedes ihn lobe, 

Soll uns die Trude (wir fragen ſie nicht) von dem Ihrigen borgen. 

Hoͤret! Zu Mitten der Nacht, wenn drunten im Hirſchen der Lebtag 

Und das Gewuͤhl erſt recht angeht, doch ruhig die Straßen 

Wurden im uͤbrigen Dorf, da ſchleichen wir uns an des Joͤrgen 

Tenne — ſie liegt uns eben gerecht am Ende des Fleckens —; 

Drin herberget fuͤr heut, ich weiß, ein geladener Wagen, 

Über und uͤber bepackt mit unendlicher Habe der jungen 

Muͤllerin, unſerer ſchoͤnen, die ſtets froh war des Beſitztums. 

Zwar es gedachte derſelbe nur erſt bei lieblicher Tagszeit 

Morgen gemach mit Roſſen die ſichere Straße zu fahren, 

Baͤrnau zu; doch anders ihm ſchmierte die Raͤder das Schickſal. 

Du ſollſt, aͤchzender, nachts irrtuͤmliche Wege durchs Brachfeld 

Schwanken, dem Holz dort zu die unwillige Deichſel gewendet! 

Alldort laden wir ab in Ruh', und ein ſaͤmtlicher Hausrat 


Wird an den gruͤnenden Waͤnden umher beim Scheine der Fackeln 
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Sorgfam verteilt und ganz die erfreuliche Wohnung gegründet, 
Ohne Verwunderung nicht, wie mir ahnet, ja ficher mit großen 
Freuden begruͤßt ſich das Paar in der ſonſt unwohnbaren Wildnis 
Als wie daheim, ſieht aufgeſchlagen ſein maͤchtiges Ehbett 

Selbſt, das geſegnete, dort und ſchmauſet am eigenen Tiſche. 

So ſprach, trockener Miene, mein Freund; da ſchnalzt' mit dem Finger, 
Hoch aufſpringend, der Hans und rief voll Jubels der Frieder: 
Spitzbub du! o durchtriebene Haut, vom Galgen geſtohlen! 
Schoͤneres haſt du nimmer erdacht, es iſt wahrlich dein Hauptſtreich! 
Mag ſie doch berſten, ſie hat es verdient, vor Scham und Erboſung, 
Sie und ihr Schoͤps und die Mutter zugleich mit der kuppelnden Baſe! 
Aber wie fangen wir's an, unbeſchrien zu vollbringen das Wagſtuͤck? 
Nicht leicht iſt es, bei Gott! Auch die Nacht hat Augen und Ohren. 

Dies, entgegnete Maͤrte, bereden wir alles am Kornhaus 
Mit den uͤbrigen zeitig genug um Ave Maria. 

Jetzund, wie wir in einem es halten, vernehmet und gebt mir 

Beifall. Euerer Hilfe bedarf's, ich rief euch umſonſt nicht. 

Eine Zechkompanie, wie im Ort noch keine erlebt iſt, 

Stellen wir an, — verſtehet mich wohl, dem Tone zu Ehren, 

Weil er dem Meer⸗Krokodil durch göttliche Fuͤgung entronnen. 

Waͤr' er ſelber dabei, was gaͤb' ich! Aber die Ohren 

Sollen ihm klingen die Nacht vom Vivat-Rufen und Heiſa! 

Unſerer zwanzig wir legen zuſammen; ein preußiſcher Taler 

Auf den Mann ſei das mindeſte: zwei zahl' ich, und da ſind ſie! 

Gleich nun geht ihr herum bei den andern — die mehreſten wiſſen 

Schon, was es gilt —; dann kaufet ihr ein, was teuer und gut iſt. 

Wein fuͤrs erſte, vom beſten ein Faͤßchen; ich rechne ein Imi 

Zwei; Weißbrot und Kaͤſe verhaͤltnismaͤßig; der Muͤller, 

Unſer Braͤutigam, iſt als ein wackerer Eſſer berufen — 

Hieran denket mir ja; dann am Kaffee ſollt ihr nicht ſparen: 

Trudelchens Herzbalſam iſt der Kaffee, wenn ihr's noch nicht wißt. 

Braten ſodann und Salat; ich hieß den Metzger ein Saͤulein 
Ruͤſten. Das Fleiſch tragt nur und die Wuͤrſt' in den Adler: die Sephe 
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Macht es im Keſſel uns gar, fie will mir's gerne zulieb tun. 

Fiſch' bring' ich; Blaufelchen und Stichling'; auch mit den roten 

Tupfen die Grundforelle: von achtzehn Pfund ein Gewaltstier 

Hab' ich — wuͤßte mein Alter darum, die ſtuͤnde zu Mittag 

Heut vor den Hochzeitgaͤſten im Hirſch, ſo gewiß wir den Eſſig 

Auch wohl finden dazu! Dann Lichter zu ſchaffen vergeßt nicht! 

Lichter genug, daß helle der Saal und die koͤſtliche Tafel 

Glaͤnze! Auch fichtene Fackeln inſonderheit etliche Dutzend 

Haltet bereit; wir haben ſie noͤtig. Dies alles beſtellt denn 

Ohne Verzug. Und ſchickt mir des Lorenz Jungen, den Klumpfuß, 

Der ſo ſaubere Flechtarbeit in Weiden und Rohr macht. 

Sagt ihm, es gebe Verdienſt. Er muß mir helfen das Brautpaar 

Kleiden. Schon liegen die Blumen bereit; zwei Koͤrbe gehaͤuft voll 

Schleppten die Kinder mir heim; ich halte ſie friſch mir im Waſchhaus; 

Und nun laͤßt mich im Stiche die Kaͤth', auf die ich gerechnet! 

Ja ſie macht alle mir ſcheu, daß keine der Naͤrrinnen hergeht! 
Sprach es, der Fiſcher, und ſchalt auf die Dirnen, unbilligerweiſe; 

Denn ihm hatte ſein Maͤdchen ſogleich, wohlmeinend, mit Eifer 

Ihre Geſinnung erklaͤrt und geſagt: uns ſtuͤnd' es nicht fein an, 

Mutwill zu uͤben an ihr und Unglimpf ihr zu erweiſen, 

Die doch eine der Unſeren hieß und groß mit uns wurde. 

Schau, wie glaubte ſie wohl und naͤhm' es nur irgend zu Herzen, 

Daß es ein Ernſt uns ſei, und daß ſie ſich habe verſuͤndigt? 

Drum nichts Liebes von uns und auch nichts Boͤſes erfaͤhrt ſie. 

Ihr ſeid Buben und tut was ihr wollt, doch ſollſt du gewarnt ſein: 

Treibſt du es wieder zu arg und mußt wie neulich vor Amt ſtehn 

(Denn dich nimmt man zuerſt), ich goͤnne die Buße dir wahrlich! 
Dies, aufrichtigen Sinns und voll Klugheit, ſagt' ihm die Kaͤthe. 

Aber der Hans und der Frieder ſofort mit lachendem Munde 

Liefen alsbald, zu vollziehn, was der ſinnige Fiſcher ſie anwies. 
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Fuͤnfter Geſang 


Schwebe nunmehr, o mein Lied, feldwaͤrts auf beweglichen Schwingen! 

Erſt am hellen Geſtade hinab, dann uͤber das Fruchtfeld 

Schraͤge den Waſen hinauf, der gemach anſteiget zum Waldſaum. 
Dort, in der Fruͤhe des Hochzeittags, da noch auf den Graͤſern 

Blinkte der Tau und ſtaͤrkenden Duft noch hauchte die Erde, 

Stand bei den Eichen die holdeſte Schaͤferin, huͤtend alleine, 

Wie ſie wohl manchmal tat an der Stelle des aͤlteren Bruders. 

Denn laͤngſt war ſie geuͤbt in den ſaͤmtlichen Kuͤnſten des Handwerks: 

Wußte geſchickt den unfolgſamen Staͤr mit der Schippe zu treffen, 

Stieß in das Pfeifchen und ſchickte mit fluͤchtigen Worten den Schafhund 

Hinter den irrenden Haufen herum, und ſie ſtoben zuſammen. 

Auch wenn der Bruder den Pferch aufſchlug fuͤr die Nacht auf dem Felde, 

Trieb fie die Pflock in den Grund mit kraͤftig geſchwungenem Schlegel. 

Doch jetzt haftete ruhigen Blicks ihr Aug' auf der Berge 

Morgendlich ſtrahlenden Reihn, die mit ſchneeigen Haͤuptern zum hohen 

Himmel ſich draͤngen; und jetzo die fruchtbaren Ufergelaͤnde 

Flog ſie entlang und den herrlich beſonnten Spiegel durchlief ſie, 

Welcher, vom Dunſte befreit, ſchon waͤrmender Strahlen ſich freute. 

Hier arbeiteten Fiſcher im Kahn, dort ſchwand in der Ferne 

Winzig ein Segel, indes ſchnell wachſend ein anderes nahte, 

Und noch andre begegneten ſich und kreuzten die Wege. 

Rauch ſtieg auf von den Dächern des Dorfs, und irres Getöfe 

Kam undeutlich herauf von Menſchen und Tieren; die Peitſche 

Knallt' und es kraͤhte der Hahn. Doch weit in den blauenden Himmel 

Über dem See und uͤber dem wilden Gefluͤgel des Ufers, 

Kreiſte der Reiher empor, dem Saͤntisgipfel ſich gleichend; 

Aber im Walde, zunaͤchſt bei der Schaͤferin, ſangen die Voͤgel. 
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Jetzt, indem nach dem Dorfe fie ſah, kam hinter den Gärten 
Tone, der Schiffer, hervor und trat in die offene Straße. 
Da ſprach jene verwundert fuͤr ſich: Ja wahrlich, er iſt es! 
Sagten die Maͤdchen doch juͤngſt, er wuͤrde verreiſen auf heute. 
Trotzig geht er einher und getroſt, doch, wie ihm zu Mut ſei, 
Dauert er mich auf ein Neu's und muß ich denken, er ziehet 
Weit in die Welt und kommt nicht mehr. Das aber iſt Torheit, 
Weiß ich wohl. Wie ſchoͤn dem wandernden Buben der breite 
Strohhut läßt mit dem hängenden Band — er hat ihn das erſte 
Mal heut auf — und mit ſilbernen Knoͤpfen die Jacke von Sammet! 
Trude, was haſt du gemacht, ſo wackeren Jungen verlaſſen! 

Alſo ſprach Margrete, die Schaͤferin, mit ſich alleine, 
Waͤhrend er nah und naͤher herankam unten im Fahrweg. 
Aber o welches von euch, ihr wehenden Luͤfte des Morgens, 
Fuͤhrt ihm das Wort zu Gehoͤr? Denn mit einmal ſchaut er heruͤber, 
Stand und ſchaute nach ihr: da ſchien er ſich erſt zu bedenken, 
Sprang dann uͤber den Graben und ſtieg in der Furche des Kornfelds 
Grade den Huͤgel herauf. Von Schrecken gelaͤhmet, das Maͤdchen 
Duckte ſich nieder am Stamm der gewaltigen Eiche, ſich bergend, 
Saß und zog ihr kurzes Gewand auf die Knoͤchel der Fuͤße 
Haſtig hinab, denn barfuß war in den Schuhen die Hirtin. 
Gleich dann ſtand er vor ihr und bot ihr die Zeit, und ſie gab's ihm 
Mit ſchamlaͤchelndem Munde zuruͤck, unſicher die braunen 
Augen erhebend; fie glaͤnzten ihr hell im Schatten des Baumes. 
Und er ſagte ſogleich: Nach Buchhorn muß ich dem Vater; 
Gibſt du mir nichts in der Stadt zu beſtellen? Es ſei, was es wolle. — 
Dasmal nicht, erwiderte fie: dankswert iſt der Antrag. — 
Hierauf wechſelten ſie gleichguͤltige Reden; doch abſeits 
Waren die ſtillen Gedanken gekehrt und auf anderen Pfaden 
Hin und wieder betrafen ſie ſich und flohen ſich alsbald 
Scheu. Nun ſchwiegen ſie gar, und er, an die Eiche ſich ſchmiegend, 
Blickte von oben auf ihre Geſtalt. Da quoll ihm der Buſen 
Bang, und wallete ganz vor ſehnender Liebe das Herz ihm, 
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Welche zuvor ihm ſchon mit Verheißung leiſe genaht war, 
Wenn dem Einſamen oft das liebliche Bild Margaretens 
Sich vor die Seele geſtellt mit Troſt und Schweſtergebaͤrde. 
Ach wie drang es ihn jetzt, in uͤberfließender Ruͤhrung 

Auf einmal ſein ganzes Gemuͤt vor ihr zu entdecken! 

Aber ihm fehlte der Mut, und er fand nicht, wie er beginne. 
Endlich mit Not, nur daß er nicht blöd und ſeltſam erſcheine, 

Frug er, ſich zwingend zum Scherz, mit erheiterter Miene das Maͤdchen: 
Margret, ſingen wir nicht bald wieder zuſammen den Kehrreim, 
Wie dort, wo ich im Schiff euch fuhr und das Kaͤlbchen ins Aug' traf? 
Traun, hier ſaͤng' es ſich ſchoͤn, und niemand naͤhm' es in uͤbel. — 

Doch das erroͤtende Kind am Boden mit ſpielendem Finger 
Rupfte das Moos und ſagte die ungeheuchelten Worte: 

Nicht gern, Tone, das glaub, und heut am wenigſten denk' ich 
Gern an den leidigen Tag. Ich bin nicht ſchuld, es iſt wohl wahr: 
Aber, hat es mit euch auf ein End' gehn ſollen, — ich ſagt' es 
Gleich und ſage noch jetzt — ich haͤtt' doch koͤnnen davon ſein. 

Rede mir nicht ſo! verſetzte der Juͤngling raſch mit bewegter 
Stimme: dein Wort kraͤnkt mich; denn, ſo Gott will, wareſt du damals 
Mir zum gluͤcklichen Zeichen dabei, und wahrlich umſonſt nicht 
Muß ich zuerſt dir wieder am heutigen Morgen begegnen, 

Der zu Schmerzen mir nur, zu Verdruß und Beſchaͤmung gemacht ſchien. 
Dieſen, ich luͤge dir nicht, ich ſah ſeit Wochen ihn kommen, 

Eben als ſei es ein Tag wie ein anderer; ſiehe, ſo iſt mir 

Voͤllig gewendet der Sinn! Noch kaum zwei Monate bin ich 

Los von der Gertrud und — ſchon ſo viel Jahre mir deucht es. 

Ja ich denke zuruͤck und kann mich in dem Vergangnen 

Selbſt nicht wieder und kann nicht wieder das Maͤdchen erkennen, 
Das mich betoͤrt', um das verzweifelte Liebe zuletzt noch 

Dreizehn Tag' und Naͤchte mit Faͤuſten mich ſchlug und wuͤrgte 
(Wahrhaft ſei es dir alles bekannt)! Doch mitten im Jammer 

War ich entlaſſen der Pein; mich ſtieß ein ploͤtzlicher Mut an, 
Hoffnung kam in mein Herz, ich weiß nicht wie ſo, noch von wannen, 
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Denn nichts war mir bewußt, danach ich irgend begehrte, 

Nein, vielmehr, nur wie oft noch im Angeſichte des Winters 

Hell aus nacktem Gezweig ein Fruͤhlingsvogel die Stimme 

Hebt und zumal im Buſen die ſtaunende Freude dir wecket, 

Alſo war ich erfreut und gewiß gluͤckbringender Zukunft. 

Meinem Geſchaͤft nach ging ich getroſt und geſellte mich bald auch 
Zur Kameradſchaft wieder, wie vordem. Einmal, am Sonntag, 
Hieß mich der Fiſcher mit ihm die Kaͤthe beſuchen in ihrer 

Stube; da plauderten wir, und er, wie er immer zu tun pflegt, 
Nahm vom Schranke herunter das Buch mit alten Geſchichten, 
Las ein Stuͤck und das andere laut und plauderte wieder 

Zwiſchen hinein. Indem ſo ſah ich im Fenſter ein braunes 
Naͤglein ſtehen im Glas und ich lobt' es, weil es ſo ſchoͤn roch. 
Sagte die Kaͤth': Dir ſei es geſchenkt! ich hab' es von einer, 

Die verdrießet es nicht, weil d u's biſt, Tone; die Schaͤf rin 

Gab mir's geſtern, ſie hat ſie von allen Farben im Garten. — 
Sagt's und redete noch, da kamſt du juſt mit der Walburg 
Langſam die Gaſſe herab im Geſpraͤch und am Hauſe voruͤber. 
Alle wir ſahen dir nach mit wohlgefaͤlligen Blicken. 

Sieh, und im Hinſchaun kam mir ein Wort des herzlichen Lobes 
Und dein Name mir uͤber den Mund — ſo ruͤhrte dein Bild mich 
In der Seele! ſo ſchoͤn warſt du! ja recht wie der Friede 

Selber erſchieneſt du mir! — Ich war wohl etwan ein wenig 
Stille geworden; da blickten die zwei ſich mit heimlichem Lachen 
An, doch taten ſie nicht ſo fort, noch ſagten ſie etwas, 

Und bald ging ich hinweg. Von Stund an aber, o Schaͤf'rin, 
Kamſt du mir nicht aus dem Sinn, und war mein erſtes Gedenken 
Fruͤh im Erwachen an dich, und mein letztes an dich, wenn ich einſchlief, 
Muͤd' von ſauerer Tagsarbeit. Schau, jegliche Nacht faſt 

Leert' ich im Traum vor dir mit tauſend Traͤnen mein Herz aus! 
Aber am Tag, wie ſollt' ich zu dir mich finden? Ich ſah dich 
Kaum in der Kirche einmal und kaum auf der Straße von weitem. 
Und mein Ungluͤck machte mich bloͤd, ich wollte dich meiden 
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Eher als dir nachgehn. Doch heut, da ich dort von der Straße 
Dich auf dem Huͤgel allein bei deinen Schafen erblickte, 
Dacht' ich: du willſt nur hinauf, ſie ſehen und gruͤßen und mehr nicht! 
Denn ſo ſprach ich bei mir in zweifelnder Seele noch geſtern: 
Huͤte dich wohl, ihr ſo bald und mit einemmal zu verraten, 
Was dich im Innern bewegt! Nur ſeltſam gewiß und unglaublich 
Muͤßte fo plöglicher Wandel das ehrbare Mädchen beduͤnken, 
Ja ſie ſcheute vielleicht und bliebe dir ſtutzig fuͤr immer. 
Unfreiwillig jedoch, und trotz dem beſchworenen Vorſatz, 
Margret, ſagt' ich dir alles heraus, ich konnte nicht anders. 
Aber ſo denke von mir darum nicht ſchlimmer als vordem! 
Kennſt du mich doch und weißt, wie alles gekommen von Anfang. 
Sprich mir ein freundliches Wort! nur ſo viel, daß du nicht unhold 
Von mir denkſt! ich laſſe dich dann und gehe zufrieden. 

Sprach es, der Schiffer, und hielt ſich nicht mehr: an die Seite der Hirtin 
Sank er danieder ins Moos; ſie aber bedeckte mit ihren 
Haͤnden das ſchoͤne Geſicht voll Glut und die ſtroͤmenden Augen. 
Himmlliſche Freude durchdrang, unfaßbare, welche dem Schmerz gleicht, 
Ihr wie betaͤubendes Glockengelaͤut den erſchuͤtterten Buſen. 
Staunend blickte der Juͤngling auf ſie und ruͤhrete ſchuͤchtern 
Ihr an die Achſel: Was iſt dir? frug er, in ſteigender Ahnung, 
Nahm ihr die Haͤnde hinweg vom Geſicht, und es lachten die klaren 
Augen ihn an, mit Traͤnen gefuͤllt unſaͤglicher Liebe. 
Aber der Juͤngling umſchlang mit bruͤnſtigen Armen das Maͤdchen 
Feſt, und ſie kuͤßten einander und hingen ein Weilchen ſich alſo 
Schweigend am Hals und fuͤhlten die ſtaͤrkeren Schlaͤge des Herzens, 
Sahen aufs neue ſich an und herzten einander und lachten 
Hell vor unſchuldiger Luſt und ſchienen ſich ſelber ein Wunder. 
Tauſendfaͤltig ſofort mit Worten bekraͤftigten beide 
Sich, was wieder und wieder zu hoͤren die Liebenden freuet. 

Ruhig indeſſen am Abhang weideten nieder die Schafe, 
Vom aufmerkſamen Waͤchter bewacht; auch ſchaute die Hirtin, 
Oft vorbeugend ihr Haupt, nach der Schar, ob keins ſich verlaufe. 
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Hoch ftand aber die Sonne, ſchon ſechs Uhr ſchlug es im Dorfe, 
Und es gemahnte die Zeit jetzt, ach, den Schiffer zum Abſchied. 
Zehnmal ſagt' er bereits Lebwohl und immer von neuem 
Hielt er die Hand, die beſcheidene, feſt und hub er von vorn an. 
Endlich erhoben ſie ſich, und, gelehnt an das Maͤdchen, der Juͤngling 
Sah in die Gegend hinaus. Ach, wie viel anders erglaͤnzten 
Jetzo die Berge vor ihm! und der See und der herrliche Morgen! 
Ihn durchzuckte ſein Gluͤck, ein inneres Jauchzen verſetzte 
Jaͤh in der Bruſt ihm den Odem, er ſeufzete tief und kuͤßte 
Margareten die Stirne noch einmal, ging dann und kehrte 
Nach drei Schritten ſich um und ſagte die bittenden Worte: 

Gib ein Zeichen mir mit auf den Weg, ein Blatt von der Eiche, 
Oder was immer es ſei von dir, zum troͤſtlichen Zeugnis 
Dieſer Stunde, damit ich im ſtillen daran mich beſtaͤrke! 

Sprach's und loͤſte zugleich die ſilberne Schnalle von ſeinem 
Hemde, die breit, herzfoͤrmig, er vorn am Halſe getragen; 

Reichte ſie ihr, und das willige Maͤdchen, geſchwinde beſonnen, 
Sah am Boden zunaͤchſt, am knorrigen Fuße des Eichbaums 
Liegen die Taſche, darin ihr Morgenbroͤt und ihr Betkranz 

War, aus Bein, in Meſſing gefaßt, ein teueres Erbſtuͤck 

Noch von der Ahne: den nahm ſie heraus und druͤckte die Lippen 
Innig darauf, gab dann in die Hand dem Liebſten das Kleinod, 
Der es begierig empfing und ſogleich am Herzen verwahrte, 
Wie ſie die ſilberne Schließe verwahrt am waͤrmenden Buſen. 
Jetzo mit lang aushaltendem Kuß erſt trennte das Paar ſich. 


So hatte denn fein beſſeres Gluͤck dem redlichen Jungen 
Alle die Schmerzen zumal der vergangenen Tage verguͤtet. 
Eh' noch am Traualtar dem gekuppelten Mann ſich die Falſche 
Unwiderruflich verband, o Juͤngling, umfingſt du mit Freuden 
Jene, die laͤngſt, in der Wiege, dir ſchon zudachte dein Schickſal. 
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Sechſter Geſang 


Aber der Fiſcher zu Hauſe betrieb die begonnene Arbeit 
Nach Mittag ungeſtoͤrt und nahm ſich der Weile zu allem. 
Still nach dem hinteren Hoͤfchen hinab die Schauergeſtalten 
Trug er ins Waſchhaus jetzt, wo die Mittagshitze nicht hindrang. 
Allda ſchloß er ſich ein mit dem gar anſtelligen Jungen, 
Ruht' und raſtete nicht, bis er, erſt mit ſinkendem Abend, 
Reinlich und ſchoͤn in die blumige Tracht nun beide gehuͤllt ſah. 
Ungern weg vom vollendeten Werk dann folgt' er der Mutter 
Staͤrkerem Ruf an den Tiſch zu den andern, ſo viele das Haus naͤhrt, 
Die, um die Schuͤſſel voll ſauerer Milch her ſitzend, in Ruhe 
Speiſeten, ohne den Vater (er zehrt' um ſein Geld mit den Gaͤſten): 
Alle die ſtark herwachſenden Knaben und Toͤchter und jener 
Blinde, der teilnahmlos, halbtaub, von dem Tagesereignis 
Nichts vernahm im Geſpraͤch; nur als mit erhobener Stimme 
Ihm in das Ohr gutherzig die Hausfrau ſprach von der Hochzeit 
Und von den leckeren Biſſen zuerſt ihm legt' auf den Teller, 
Welche der Mann herſchickte vom Gaſthof, Kuchen und Rehfleiſch, 
Nickt' er zum halbverſtandenen Wort, doch frug er nicht weiter. 
Maͤrte, nachdem er den Loͤffel gewiſcht, nahm leiſe die Kappe 
Hinter dem Ofen vom Nagel herab und ging aus dem Hauſe, 
Nach dem Verſammlungsort. Ihn fuͤhrte ſein Weg an der Liebſten 
Wohnung vorbei. Sie ſtand in der Scheuer und winkte; da lief er 
Hurtig ihr zu, die ſtrahlenden Blicks mit den Worten ihn anſprach: 
Denke, der Tone macht Ernſt mit der Schaͤferin! Heut in der Fruͤhe 
Sah ihn die Kordel, die alte, — fie ging Holz ſuchen im Eichſchlag, — 
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Sah fie ihn bei ihr ſtehn, denn fie huͤtete dort, und zum Abſch ied 

Haͤtten ſich beide gekuͤßt! Was willſt du weiter? Er machte 

Sicher den Antrag ihr, und fuͤrwahr ſie bedachte ſich nicht lang! 
Sprach es, die Kaͤth, und der feurige Burſch, ſein Maͤdchen ergriff er 

Unter den Armen und, Schmatz auf Schmatz, noch bevor ſie geendet, 

Schloß er die freundlichen Lippen ihr zu; dann lirum tralarum 

Schwang er, wie naͤrriſch geworden, im Tanz ſie umher auf der Tenne. 

Bei Gott! rief er zuletzt — nun hab' ich Reſpekt vor dem Jungen! 

Siehſt du: daß er am richtigen Fleck noch kaͤme zu landen, 

Das war gut prophezein, nachdem ſich der Wind einmal drehte; 

Aber ſo friſchweg und wie zum Trutz dem garſtigen Werwolf 

Sich juſt heut reſolvieren — ich hielt ihn ſelber nicht Manns gnug. 

Wetter! ich wollt', ſie erfuͤhr's noch am Hochzeittiſch, und zum Kehraus 

Saͤng' ihr einer, verkleidet als Hackbrettſchlaͤger, die Maͤre. 

Ach, und warum iſt der Tone nicht hier! Ich hoffe, er kommt noch. 

Denn, im Vertrauen geſagt, heut ſchmauſen wir droben im Walde, 

Ihm zu Ehren; es geht hoch her, und waͤret ihr Maͤdchen 

Etwas nuͤtz im geringſten, wir naͤhmen euch alle zum Tanz mit! 

Aber man braucht euch nicht. Und alſo ſag' ich fuͤr heute, 

Schatz, gut' Nacht! und nimm es nicht uͤbel, ich habe Geſchaͤfte. 
Hiermit lief er hinweg und die daͤmmernde Gaſſe hinunter 

Eilt' er und kam zur Halle, woſelbſt er die andern ſchon antraf. 
Lachend empfingen ſie ihn, ſchon kundig des Planes, und ſtanden 

Dicht um ihn her; da begann ungeſaͤumt lebhaft die Beratung, 

Doch vorſichtig die Stimmen gedaͤmpft, auch wann durcheinander 

Alle ſich miſchten und hin und wieder die Meinung geteilt war. 
Vorweg hatte, ſchon geſtern, der Fiſcher mit Muͤhe des Joͤrgen 

Niklas bered't, er wolle zur Zeit aufſchließen die Tenne, 

Und fo gelobt’ er auch jetzt, da ihn alle beſtuͤrmten, aufs neue, 

Ungern freilich: er konnte des Vaters Entruͤſtung vorausſehn. 

Doch er gedachte vor Tag, noch ehe der Alte vom Gaſthaus 

Waͤre zuruck, im nüchternen Bett ſich finden zu laſſen. 

Weiter: fie wollten mit Stroh dem Wagen die Räder umwickeln, 


S 188 S 


Daß ſie ohne Geraͤuſch ihn foͤrderten uͤber das Pflaſter, 
Bis vor das Dorf ihn zwingend allein aus menſchlichen Kraͤften; 
Doch dort ſollten die Pferde bereit ſtehn, viere zum mindſten: 
Frieders Geſpann und Dieterichs Scheck und Damians Einaug. 
Vorher mußten die Speiſen indes nach dem Walde geſchafft ſein, 
So wie das Faͤßchen mit Wein auf dem Schubkarrn; ferner beſonders, 
Sorglich getragen von zwein auf der Achſel, das blumige Brautpaar. 
Etlichen gab man noch auf, fuͤr den Notfall eine der langen 
Tafeln, auch ein' und die andere Bank aus dem Garten der Wirtſchaft 
Hinten am Adler zu holen, wo leicht von der Wieſe man beikam. 
Glas und Beſteck war aber zu bringen ein jeder verbunden. 

Dies nun alles genau, ſo wie ſie es hatten beſchloſſen, 
Fuͤhrten ſie herzhaft aus; ja ſie kamen zum froͤhlichen Ziele 
Unentdeckt, ſo nah noch zuletzt die Gefahr ſie bedrohte. 


Zwoͤlf Uhr war's in der Nacht, nur ſpaͤrlich der Himmel erleuchtet, 
Und ſchon hatten ſie gluͤcklich heraus den belaſteten Wagen; 
Hinter ihm ſchloſſen die Fluͤgel der Tuͤr ſich leiſe zuſammen, 
Und dumpf rollt' er dahin; ſelb fuͤnfzehn keuchten die Burſche 
Vorn und hinten, die Staͤrkſten jedoch an den Speichen der Raͤder 
Schiebend. Und jetzo bereits vor den Ort und nahe dem Schafhaus 
War er gebracht, es kam ſchon der Hans mit den Pferden entgegen: 
Ploͤtzlich da rief es von hinten und ſtolpert' heran auf der Straße — 
Sime⸗Barthel, ein Ratsherr, war's, er kam von der Hochzeit 
Hinter dem Flecken herum, es war ihm der naͤhere Heimweg —: 
Hoͤll⸗Schwernot! was wird da geſchafft? Ihr Mannen, wer ſeid ihr —? 
Alle erſchraken ins Herz, doch es ſagte der Maͤrte mit Faſſung: 
Der iſt voll bis zum Hals — man hoͤrt es am Gang und der Sprache — 
Mit dem werden wir fertig! — nur flink, ſpannt ein! — ich beſchwaͤtz ihn. 
— Hiermit lief er entgegen dem Trunkenen, welcher auf ſchwanken 
Fuͤßen daher ſich in unfreiwilligen Kreiſen bewegte, 
Dem auch die Sinne zumeiſt und das Urteil gaͤnzlich entflohn war. 
Gern ſah ſolches der Freund und ſprach mit erlogener Stimme: 
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Kommt Ihr vom Rathaus heim, Herr Gevatter? Ihr bringet ein kluges 
Protokoll mit nach Haus, da unter dem Hut, wie ich merke! 
Hier iſt ein Fuhrmann, ſeht, aus dem Galler Kanton, will gegerbte 
Rindshaͤut' fuͤhren auf Ulm, wo ſie jetzt — wir hoͤrten es eben — 
Über den Muͤnſter ein groß Futteral her machen, mit vielen 
Koſten, ein Wunder der Welt: er ſagt, man koͤnne nicht Sattler 
Gnug auftreiben im Land zu der Arbeit. Nun, und der Fuhrmann 
Hatte gefüttert im Dorf; kaum iſt er heraus und am Bildſtock, 
Bringt ihn der Teufel dem Graben zu nah — da lag ihm der Plunder! 
Schrie er nicht Zeter und Weh, als fuͤhret' er Glas auf dem Wagen! 
Wir dann ſprangen ihm bei und halfen ihm wiederum laden. 
Seht, juſt faͤhrt er hinweg! wir geben ihm noch das Geleite. 
— Auch gut! — ſtammelte jener zur Antwort — irren iſt menſchlich. 
Bringt ihn bis zur Chauſſee, dann meinthalb fahr er nach Belgrad! 
Sprach's und redete noch, als Maͤrte ſchon lange hinweg war. 
Vorwaͤrts ging ſchon der Wagen und bog jetzt ein in den Feldweg, 
Wo er gelind anſtieg, und es ſchwitzten im Ziehen die Pferde, 
Rechts und links von den eifrigen Burſchen zur Eile getrieben, 
Waͤhrend der Fiſcher in Atem den Jux erzählte vom Ratsherrn. 
Hinten am Dorf noch hoͤrten ſie laut des Betrunkenen Stimme 
Singen; ihn fuͤhrte der Rauſch abwegs in der Gaͤrten Umfriedung, 
Nimmer den Eingang ihm in die vordere Gaſſe geſtattend. 


Als ſie den naͤchtlichen Wald nun erreicht, und der tuͤrmende Wagen, 
Sanft auf graſigem Weg noch wenige Schritte hineinwaͤrts 
Fahrend mit breitem Geleis und oft am Gezweig anſtreifend, 
Auf dem geraͤumigen Platz ankam, der zum Feſte beſtimmt war, 
Machten ſie halt und verſchnauften ein weniges. Aber der Fiſcher 
Sagte ſodann: jetzt ſpannen wir aus! Du, Frieder, und ihr zwei, 
Reitet die Pferde vor allem zuruͤck! ſie taten das Ihre. 
Braucht Vorſicht mir im Dorf! Doch betrifft euch einer, ſo luͤgt ihr, 
Was ihr vermoͤgt; je nachdem es ein Mann iſt, ſchleppet ihn lieber 
Mit, eh' man etwa befaͤhrt, daß er wider uns zeuge am Morgen. 
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Auch ſpioniert nach dem Schiffer gelegentlich, ob er nicht heimkam. 

Hoͤrt — ja braͤchtet ihr den mit herauf, ihr ſolltet gelobt ſein! 
Sprach's, und die ruͤſtigen Burſche, nachdem das Geſpann ſie geloͤſet, 

Schwangen ſich auf und ritten hinweg, ihr Beſtes verſprechend. 

Raſch dann gingen die andern ans Werk. Vorn, links in der Ecke, 

Wo im Gebuͤſche der Mundvorrat mit dem Weine verſteckt lag, 

Machten ein luſtiges Feuer ſie an, und flammende Braͤnde 

Leuchteten hell um den Wagen herum, von dem ſie die Decke 

Zogen. Es ſtiegen der Juͤnglinge drei auf denſelben. Die Stricke 

Machten ſie los und warfen zuoberſt die Betten herunter, 

Reichten die ſauberen Stuͤhle herab und die leichteren Tiſche 

(Alles mit ſtrohernen Baͤuſchen geſchuͤtzt, von wegen der Reibung); 

Rocken und Spinnrad auch und im laͤnglichen Kaſten die Standuhr; 

Hoben die Wiege heraus und das hohe Geſtelle des Ehbetts, 

Welches vom Urgroßvater noch da war: oben am Deckel 

Sah man den Traum Jakobs mit der himmliſchen Leiter in hellen 

Farben gemalt, die gefluͤgelten Engel hinauf und hinunter. 

Naͤchſt dem Kuͤchenbehaͤlter erſchien ein altes Klavierchen, 

Gar duͤnnleibig und ſchwach von Ton; ihm bangete jetzo 

Schon vor dem roheren Griff der ſpielunkundigen Jugend; 

Dann die Kommode von Nußbaum und zwei kleinere Schraͤnke. 

Endlich erhoben ſie noch den verſchloſſenen Kaſten mit Weißzeug, 

Den acht ſtaͤmmige Arme zugleich von unten empfingen. 

Stuͤck fuͤr Stuͤck ward alles, ſo wie es vom Wagen herabkam, 

Gleich an die ſchickliche Stelle geſetzt, und die gruͤnenden Waͤnde 

Schmuͤckten ſich wohnbarlich aus. Ein paar hell ſtrahlende Spiegel 

Hingen an zwei dickſtaͤmmigen Birken vom Nagel herunter, 

Gegen einander gekehrt, an den laͤngeren Seiten des Saales. 

Quer hingegen, zuruͤck nach dem Grund, ſah man die geſtreckte 

Tafel bereits mit der ſauberen Leinwanddecke des Wagens 

Reinlich gedeckt und huͤben und druͤben geordnet die Baͤnke. 

Gleich ward auch das vortreffliche Brautpaar, welches im Schatten 

Schon ſeit Stunden gekoſet, hervor aus den Buͤſchen gezogen, 
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Und, an die Tafel geſetzt auf den Ehrenplatz in der Mitte, 
Grinſeten ſie bei dem einzigen Licht, das ihnen einſtweilen, 
Bis die Stunde des Schmauſes erſchien, auf den Leuchter geſteckt war. 
Scherz und Witz, nicht immer des feinſten, belebte der Burſchen 
Emſiges Tun. In die rieſige Bettſtatt wurden die vollen 
Pfauſchigen Betten gebracht, und der roͤtlich gewuͤrfelte Vorhang, 
Welcher dabei lag, fiel in Falten herab von dem Himmel. 
Doch in der Wiege — befremdlicher Anblick! ſchreckenerregend 
Jeder geſitteten Jungfrau, wenn ſie es ſollte gewahren — 
Lag ein gebackenes Kind, mit Augen und Mund und Naſe, 
Gelb, ſchoͤn glaͤnzender Kruſte, vom Sohne des Baͤckers geſtiftet. 
Einige hatten das Feuer geſchuͤrt, um die Speiſen zu waͤrmen: 
Denn es gebrach nicht Tiegel noch Topf, noch fehlte der Dreifuß. 
Solches Gerätes enthielt der uͤbelberwahrte Behälter 
Mehr als genug, in Heu ſorgfaͤltig gepackt von der Mutter. 
Alles entwickelten ſie mit Bewunderung neben der Flamme; 
Stellten die Teller zuruͤck und was zur Tafel ſie brauchten, 
Hingen der Reih' nach auf am Geſtraͤuch meſſingene Pfannen 
Sonniger Pracht und mit doppeltem Handgriff zinnerne Schuͤſſeln, 
Welche mit Blitzen zuruͤck den gewaltigen Lichtglanz warfen. 
Jegliches ordneten ſie mit Sinn und Geſchick, wie die Magd tut, 
Wenn ſie die Kuͤche am Samſtag ſchmuͤckt auf den lieblichen Sonntag, 
Hin und her mit Geſang ſich bewegt und die lange bekannten 
Stuͤcke nun blank und rein den gewohnten Plaͤtzen zuruͤckgibt. 
Indes kam auch der Frieder vergnuͤgt von dem Dorf mit den andern 
Wieder. Sie hatten, von keiner lebendigen Seele betreten, 
Gluͤcklich die Pferde verſorgt und vom Hirſchen heruͤber die hellen 
Pfeifen im Laͤrmen der Taͤnzer gehoͤrt und den heftigen Brummbaß. 
Aber vom Tone erſpaͤhten ſie nichts; umſonſt auf den Nußbaum 
Hinten im Hof ſtieg einer und klopft' ihm, wie ſie auch ſonſt wohl 
Taten, ans Fenſter: ſein Bett war leer. — Auf! zuͤndet die Lichter 
An auf dem Tiſch! — rief Maͤrte — das Eſſen herbei und die Kannen 
Hurtig gefuͤllt! es duͤrſten die Gaͤſte, es hungert das Brautpaar! 
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Alſo nahmen fie Platz, wie es kam. Ein paar von den Juͤngſten 
Warteten auf, ein dritter jedoch am Faͤßchen (es ruhte 
Auf zwei Stuͤhlen, geſichert) zunaͤchſt an der feſtlichen Tafel 
Zapfte den funkelnden Wein. Wie gut, nach der handigen Arbeit, 
Schmeckte der Trunk im kuͤhlen, im herrlich erleuchteten Raum! wie 
Schmeckte zum Braten der friſche Salat! Sie kaueten wahrlich 
Auf zwei Backen zumal, die Geſundheit⸗ſtrahlenden Zecher, 
Plauderten, ſtrichen ſich ſelber heraus und prieſen ihr hohes 
Gluͤck bei ſo großer Gefahr und erwogen mit Lachen die Folgen. 
Luſtig ertoͤnte der Kuckuckruf aus der Uhr, die der Fiſcher 
Aufgezogen, jedoch auf die Stunde zu richten vergeſſen: 
Neunmal rief ſie, den herzerfreuenden Saͤnger des Fruͤhlings 
Schlecht nachahmend im Walde, bei Nacht und wider die Jahrszeit. 
Nur erſt zwei Uhr war es vorbei und ferne der Tag noch. 

Nicht lang ſaßen die Schmauſenden ſo, als in dem Gehoͤlze 
Ploͤtzlich Muſik zu erſchallen begann, die näher und näher 
Ruͤckte: da ſprangen die meiſten erſchreckt empor von den Sitzen, 
Schauten verwundert ſich an, bis Maͤrtes gelaſſene Miene, 
Was es bedeute, verriet. Er hatte den Geiger von Argen 
Auf die Stunde beſchieden hierher mit ſeinen Geſellen. 
Und ſchon traten ſie ein, vier Mann hoch in den erhellten 
Saal marſchierend im Takt, und ein Buͤrſchlein trug die Laterne. 
Aber auf einmal hielten ſie inne, verbluͤfft abſetzend, 
Da ſie den ſeltſam verwandelten Schauplatz ſahn und das Paͤrchen 
In hoffaͤrtiger Pracht am Tiſche. Sie lachten und ſchwuren: 
Solches erlebten wir nicht, fuͤrwahr, ſo weit wir herum ſchon 
Kamen, wir durſtigen Spieler, im Land und außer den Grenzen! 
Dann, nachdem ſie mit Eſſen ſich erſt und mit Trinken geletzet, 
Spielten ſie auf zur Tafel, die mannigfaltigen Weiſen, 
Wohl eine Stunde. Man ſtieß auf der Neuvermaͤhleten Wohlſein 
An, mit ledigen Glaͤſern, verkehrt ſie haltend am Fuße, 
Fuͤllte ſie neu und ließ den beleidigten Freund hochleben; 
Neckte mit kitzlichen Fragen die Braut und erteilte dem blöden 
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Bräutigam allerlei Rat; doch zur Antwort borgte der Fiſcher 
Beiden die taͤuſchende Stimme zum großen Ergoͤtzen der andern; 
Darin tat es ihm keiner zu gleich, dem bei der Geburt ſchon 
Jegliche Kunſt und Gabe der ſcherzenden Muſe geſchenkt war. 
Aber ſie hatten des Sitzens genug und begehrten zu tanzen. 
Paar und Paar erſt drehten ſie ſich im melodiſchen Laͤndler, 
Der halb traurig ein Herz, halb froͤhlich zu ſtimmen gemacht war 
Und das Verlangen die Liebſte zu ſehn in jedem erregte, 
Weil er zuletzt bei dieſem Getoͤn ſie gewiegt in den Armen, 
Welche daheim nun lag in dumpfiger Kammer; die Stirne 
Netzt unſchuldiger Schlaftau ihr, und die brennenden Glieder 
Drängen die laͤſtige Decke zuruͤck im ſtoͤhnenden Schlummer, 
Waͤhrend der Hahn auf der Stange den Tag ſchon wittert und ankraͤht. 
Doch zu des Feſtes Beſchluß nun ſchritten ſie, fichtene Fackeln 
Schwingend in duͤſterer Glut, durch einander ſich ſchlingend im Tanze; 
Nur daß etliche, raſch vom Geiſte des Weines bewaͤltigt, 
Schwankten, ſo maͤchtig ihr Juhſchrei noch durchhallte die Waldung. 
Schon verblaßte die Nacht, und im Laub ein ſchuͤchternes Voͤglein 
Regte ſich hier und dort: da ermahnte der Fiſcher zum Aufbruch. 
Weggeworfen die Fackeln verglommen im feuchtigen Graſe, 
Und man eilte nur noch, dem Magen zur Suͤhne, den heißen 
Kaffee hinunter zu ſchluͤrfen; dann raffte zuſammen ein jeder 
Was ihm gehoͤrte. Die Muſiker leerten die Reſte des Weines 
Noch in den Kannen; das ledige Faß ward tief ins Gebüfche 
Seitab getragen und ſorgſam verſteckt, um es ſpaͤter zu holen, 
Aber das uͤbrige blieb, wie es lag und ſtand. Eh' die Sonne 
Noch, aufgehend, die Wipfel beſchien des beſchatteten Haines, 
War ſchon verlaſſen der Platz, nur das Ehpaar ſaß noch alleine 
Schweigſam hinter dem Tiſch; kein Laut als der ſingenden Voͤgel 
Wurde gehoͤrt, und die Wanduhr hielt den gemeſſenen Takt ein. 
Aber indem ſich der wacker bezechte, der lachende Haufen 
Nun auf dem Umweg durch das Gehoͤlz fortmachte, damit ſie 
Heimlich gelangten ins Dorf, ein jeder in ſeine Behauſung, 
Mörike II 13 
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Blieb mit Bedacht Freund Maͤrte zuruͤck in der Naͤhe des Platzes, 

Daß nicht am einſamen Ort unbeſchuͤtzt der Muͤllerin Hausrat 

Sei zufaͤlligen Dieben ein Fund, ihm aber vor allen 

Schwere Verantwortung des geringſten Verluſtes erwachſe. 

Dort an der Spitze des Waldes, gedeckt von den aͤußerſten Buͤſchen, 

Saß er, ſein Pfeiflein ſtopfend, allein auf dem liegenden Eichſtamm, 

Spaͤhte mit Blicken des Falken umher im offenen Felde, 

Rund um das Dorf, wo der Hochzeittumult ſchon lange verſtummt war, 

Und der geſchaͤftige Tag erſt wenige Schlaͤfer erweckte. 

Hier denn war er entſchloſſen, die Ortspolizei zu erwarten 

Und nicht eher zu fliehn, als bis ſich Richter und Schultheiß, 

Auch Waldmeiſter und Buͤttel, beſonders der Muͤllerin Sippſchaft, 

Ja, wie er hoffte, ſie ſelber mit ihm, voll ſtuͤrmiſcher Eile 

Naheten, lang nachziehend den Schweif neugierigen Volkes. 

Er dann wollte geſchickt auf verborgenen Wegen dem See zu 

Eilen und von dort aus, mit triefendem Netz auf der Schulter, 

Kommen gemaͤchlichen Schritts in das Dorf, als wuͤßt' er von gar 
nichts. 


Niklas (welcher, von Maͤrte gewarnt, nach desſelbigen Beiſpiel, 
Maͤßiger war bei dem Trunk und ſich bei guter Beſinnung 
Weislich erhielt) war kaum auf die eigene Kammer geſchlichen, 
Als er mit großem Geſchrei, daß der Brautſchatzwagen hinweg ſei, 
Allen verkuͤndet' im Haus. Sogleich wie ein laufendes Feuer 
Kam es im Dorfe herum und zuerſt vor die Muͤllerin ſelber. 
Grauſamer ward wohl nimmer ein Weibchen geweckt auf die Braut⸗ 

nacht, 
Als im ſtillen Gemach die nur erſt entſchlummerte Schoͤne! 
Und ein Rennen und Laufen begann und ein Fragen und Rufen 
Allenthalben, als laͤutete Sturm, als brennt' es im Orte. 
— Wunderſames berichtete Sime-Barthel, der Ratsherr, 
Was ihm einer geſagt von dem Frachtfuhrmann auf der Straße, 


SS 195 Sg 


Unglaubwuͤrdiges, eher dem Scherz gleich, weder dem Ernſte, 
Wie es ihm ſelber nun deucht'; auch ſagte der Mann, der die Wache 
Tat in der Nacht, er haͤtte vom Wald her oͤfters wie Geigen 
Oder wie Pfeifen gehoͤrt, und andere, ſo ihm begegnet, 
Haͤtten es mit ihm gehoͤrt, doch geſchworen, es halle die Muſik 
Wider vom Tanz im Hirſchen, obwohl er es lange bezweifelt. 
Hiernach denn, ſowie andern untrüglichen Zeichen zufolge, 
Zog man hinaus und entdeckte gar bald den unglaublichen Frevel. 
Da war des Staunens umher und der aufgehobenen Haͤnde, 
Lachens und Jammerns kein End'! In ſtets ſich vermehrenden Scharen 
Stroͤmten des Dorfes Bewohner herbei; mit unmaͤßigem Schelten 
Heulte die Mutter voran, ihr folgte die ganze Verwandtſchaft. 
Trude jedoch, von Scham und von Schmerz auf dem Wege bezwungen, 
Als ſie vernahm, was alles im Wald leichfertige Haͤnde 
Stellten zur Schau, blieb weinend zuruͤck: O das hat der Boͤswicht, 
Rief ſie, der Maͤrte getan! — und lief und verbarg ſich im Hauſe. 
Peter inzwiſchen, er wußte nicht wie, ſtand ſchon auf dem Platze, 
Schaute mit dummlicher Miene ſich um und erblickte ſein Abbild 
Neben der Liebſten, das doppelte Kunſtwerk farbigen Glanzes, 
Eh' es, den Augen der Lacher entruͤckt, nun ſchmaͤhlich dahinſank. 

Waͤhrend entſchloſſene Maͤnner nun, hilfreich, aus dem verengten 
Raum wegtrieben die Menge, das Fuhrwerk eilig zurechte 
Stellten und gleich anfingen die Fahrnis wieder zu laden, 
Sah man der Muͤllerin Mann untaͤtig, in bloͤder Verwirrung 
Stehen, bald hier, bald dort, und erneuerten Spott ſich erwecken. 
Denn, nicht wiſſend ſo recht was er tat, auch weil ihn des Eſſens 
Stete Begier antrieb, und das kuchengebackene Kindlein 
Vor ihm lag auf dem Tiſch, unberührt noch, brach er dasſelbe 
An und koſtete, weniges erſt, dann aber zu immer 
Voͤlligern Biſſen gefuͤhrt, verzehrt' er es nahe zur Haͤlfte. 
Deshalb ſagt man noch heut: er ißt wie der Muͤller von Baͤrnau, 
Welcher ſein eigenes Kind, das unmuͤndige, ſo ihm geſchenkt war, 
Gleich am Tag nach der Hochzeit fraß, ein grauſames Fruͤhſtuͤck. 
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Als nun die Ladung endlich zurück auf den Wagen gebracht war, 
Fuͤhrten befreundete Roſſe hinweg ihn ſtracks nach der Muͤhle, 
Wo die Beſitzerin ſchon ſein harrete unter dem Hoftor. 


Alſo raͤchte der Fiſcher die Kraͤnkung ſeines Geliebten; 
Ungeſtraft: denn der Schultheiß riet zur Guͤte dem Ehpaar, 
Daß nicht vielleicht gar Schlimmeres noch der vermeſſene Haufen 
Ihnen an Gut und Ehre, zur Wiedervergeltung, erweiſe. 
Aber noch ſelbigen Tag kam froh, in des Vetters Begleitung, 
Tone von Manzell heim. Er hatte dem ehrlichen Paten 
Seine Geſchichte vertraut und wie er die Schaͤferin liebe. 
Jener nun brachte des Sohns Abſicht (ſo verlangt' es der Juͤngling) 
Erſt an Vater und Mutter, danach an die Eltern des Maͤdchens, 
Und den Morgen darauf lud Tone — wie ſtaunten die Leute! — 
Seinen trauteſten Freund zum froͤhlichen Feſt der Verlobung. 
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Siebenter Geſang 


O gluͤckſelige Zeit, da der Juͤngling blüht und die Jungfrau! 
Unaufhaltſam gehſt du dahin, nie wiederzukehren! 

Gleichwie ein weitaus ſehendes Lied anhebet und freundlich 

Jedem das Herz einnimmt (dies hoffet ein Sänger beſcheiden), 

Daß man der fliehenden Stunde nicht wahrnimmt und ſich das Ende 
Gerne verhuͤllt, doch kommt es zuletzt, und die Toͤne verſtummen: 
Alſo verrinnt die gemeſſene Friſt anmutiger Jugend. 

Zwar auch der Mann, der dem Haus vorſteht und neben dem Weibe 
Bluͤhende Kinder ernaͤhrt, noch uͤber die Mitte des Lebens 

Gruͤnet er neidenswert: dann aber empfaͤngt ihn das Alter 

Schon mit unwillkommenem Gruß und dringet ihm Freundſchaft 
Auf, die jeden beſchaͤmt, und welcher doch alle ſich fuͤgen, 

Ehe das Bitterſte naht; denn lieb iſt das Leben auch ſo noch. 


Solche Gedanken, o munterer Greis, betruͤbten die Seele 
Dir nicht am Abende dort auf dem Heimweg von der Kapelle, 
Wo du den Schneider betrogſt und fruͤherer Jahre gedachteſt. 

— Aber ich ſinge die Strafe nunmehr, die du jenem bereitet. 
Sonntag war es geweſen, und ſchweigende, finſtere Nacht war's, 
Als mit ſeinem Geſellen der Schneider den Gang nach dem Kirchlein 

Antrat, beſtens mit allem verſehn, was die Abſicht erheiſchte. 

Ihn durchjaͤſtete ganz, wie ein giftiges Fieber, die Habgier, 

Seit er die Glocke geſehn, die vermeintliche, druͤben vom Huͤgel. 
Denn am hellen Mittag dort ſtanden ſie, ſpaͤhten und blinzten, 
Ofter den Standpunkt wechſelnd, hinauf; und die Hand vor die Sonne 
Über dem Auge gedeckt, rief, ſchluckend in freudigem Schrecken, 
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Wendel zumal: da iſt fie, bei Gott! Mit der unteren Schweifung 
Sticht ſie finſter ins Licht, wie der Alte geſagt! und ein Weltsding, 
Ein allmaͤchtiges, wie mich beduͤnkt — die macht uns zu ſchaffen! 
— Gleichfalls ſah der Geſelle ſie dann und bekraͤftigt' es lebhaft. 
Trug hingegen war alles und Gaukelwerk des durchtriebnen 

Greiſen. Er war mit dem fruͤheſten Tage bereits in dem Tuͤrmchen 
Oben geweſen, indem er den Chor von außen erklettert 

— Siebenzigjaͤhrig ein Juͤngling noch — in die Luͤcke des Kirchdachs 
Stieg und uͤber das Deckengewoͤlb' weglaufend zur Schnecken⸗ 
Treppe gelangte, von welcher hinabwaͤrts hohl das Gemaͤuer 

Hallte, der Stiegen beraubt. Dort aber ins Glockengehaͤuſe 

Hatte der Alte den Speck, um die diebiſchen Ratzen zu fangen, 
Heimlich gebracht und war, wie er kam, bald wieder gegangen. 

Jetzt in der Nacht, ſchon lange bevor ankamen die Diebe, 

Wartet' er ihrer am Felſengeſtad, dicht unter dem Kirchlein. 

Weit noch waren die Schneider entfernt, die beſchwerliche Leiter 
Zwiſchen ſich tragend; der Meiſter voran und hinten der Bube. 
Waͤhrend ſie nun ſo gingen und keiner ein Wort mit dem andern 
Redete, haͤufig die Ohren geſpitzt, anhielten und horchten, 

Kamen dem Wendel Gedanken der Furcht. Ihm fiel nach einander 
Ein, was er fruͤh in der Schule gehoͤrt von Wundergeſchichten: 
Bald wie ein Heiligenſchaͤnder geſtraft ward, bald wie ein Räuber] 
Sein ruchloſes Beginnen gebuͤßt, noch eh' es vollbracht war; 
Jener zumal, von welchem erzaͤhlt wird, daß er die Mutter 

Gottes beſtohlen im Dom, ihr ſtrahlendes Bild am Altare, 

Und wie die himmliſche feiner geſchont anfänglich und ſtille 

Hielt, da er frech aus der Hand ihr die goldene Kugel gebrochen, 
Ja noch geduldig es litt, die Erbarmende, daß er den Mantel 

Ihr von der Schulter geraubt, aus gediegenem Silber getrieben; 
Aber indem er die Hand ausſtreckte zuletzt, ihr die Krone 

Selber zu nehmen vom Haupt urploͤtzlich die mächtigen Arme 
Warf ſie um ihn und hielt ſo gefangen ihn bis an den Morgen, 
Wo die erſtaunende Menge den ſchon Entſeelten befreite. 
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Noch auf den heutigen Tag fteht fie mit gebogenen Armen, 
Zum Wahrzeichen, die Heilige, dort und zur ewigen Warnung. 
Aber — ſo troͤſtete Wendel ſich bald — hab' ich doch im Leben 
Nichts dergleichen geglaubt! Und daͤcht' ich, es waͤre die Wahrheit, 
Scheut' ich die lumpige Glocke doch nicht. Ja, wenn es die echte 
Waͤr', und man fuͤhrte ſie uͤber den See, ich wollte noch eher 
Denken, es haͤtte Gefahr; daß ſie etwa, ſchwerer und immer 
Schwerer von ſelbſt ſich machend, das Schifflein braͤchte zum Sinken. 
Aber ſo iſt es ein Wechſelbalg, ein elendiger. Diebe 
Haben hierher ſie gebracht, drum holen auch Diebe ſie wieder. 

Dies und anderes ſprach er bei ſich. Und ſie ſtanden am Kirchlein, 
Traten hinein und raſteten nicht erſt, ſondern der Bube 
Schlug gleich Feuer und ſteckte das Blendlicht an (das der Schneider 
Eigenhaͤndig gemacht), es wurde die Leiter gerichtet, 
Und ſie ſtiegen hinauf, nach einander, mit Feilen und Zangen, 
Bis an die ſteinernen Stufen und weiter ſo fort; der Geſelle 
Diesmal voran. Doch unhoͤrbaren Tritts, in geringer Entfernung 
Folgte der Fiſcher und blieb in der oberſten Wendung der Treppe 
Unter dem Schlupfloch ſtehn, ſo, daß er nur halb mit dem Kopfe 
Ragt' aus dem Boden hervor, den jene ſoeben betraten. 
Doch kaum hatte der Schneider beim ſtreifenden Scheine des Lichtes 
Flüchtig erblickt, was im Stuhl dort zweifelhaftes herabhing, 
Als ihm der Mut einſank, und jetzo, naͤher getreten, 
Starreten beide mit offenem Mund. Denn, ach, ſtatt der Glocke 
Schwebt' ein Ungeheuer von Hut, dreieckig, am Stricklein! 
Nicht ein ſolcher fuͤrwahr, wie er Sonntags waͤhrend der Predigt 
Hinter dem Sitze des Schultheiß haͤngt, andaͤchtiger Stille; 
Noch wie der Schaͤfer ihn hat am feſtlichen Tage des Wettlaufs 
Auf dem Groͤninger Markte, geziert mit farbigen Neſteln; 
Nein, wie im Acker der Landmann ihn aus der werdenden Furche 
Unter der Pflugſchar ziehet hervor und ihn wirft in den Graben: 
Gelb vom Regen gewaſchen der Filz und gedoͤrrt an der Sonne, 
Loͤcherig, ohne Geſtalt, ein Auswurf ſeines Geſchlechtes. 
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Sprachlos waren die zwei, unfähig ein Glied zu bewegen. 
Schnoͤden Verrats Ahnung und die Angſt unausloͤſchbarer Schande 
Trieb dem unſeligen Schneider den Schweiß aus. Selber das tiefe 
Schweigen des Orts — nur der Nachtwind blies durch die lockeren 

Laden — 
Ward ihm aͤngſtlich und ſchien noch groͤßere Schrecken zu bergen. 
Und ſo kam es auch jetzt; denn die naͤchtliche Stille zerriſſen 
Gellende, ſchreiende Toͤne der Dorf-Klarinette mit einmal, 
Froͤhlich genug, doch verzweiflungbringend dem Ohre der Frevler, 
Und es entſtuͤrzte dem Neſt jaͤhlings, vor Entſetzen, der Eule 
Noch ſchwach flatternde Brut, daß der Flaum an den Balken umher⸗ 
flog. 

Gar wohl kannten die Weiſe des ſchelmiſchen Liedes die beiden, 
Welches begann: Was gleichet uns Schneidern an Witzen und Liſten. 
Ebenſo ſchnelle errieten ſie auch den unſichtbaren Spielmann, 
Welcher zu ſpielen ſo lang fortfuhr in beſchleunigtem Zeitmaß, 

Bis ihm das Lachen den Blaſt abſtieß, ihm die Pfeife vom Mund 
ſank, 

Und er ſich jetzo nach Luſt ausſchuͤttete, Traͤnen vergießend. 

Vor aus dem Dunkel nun trat er und ſtand von der Leuchte beſchienen. 

Wendel gelangte zum Wort und ruhigen Tones begann er: 

Alter! Ihr habt zwei Schneider im Garn — was huͤlfe das Leugnen! 
Lacht nur, ich lache vielleicht noch mit: doch, ſeid Ihr's zufrieden, 
Bleibe der Spaß unter uns! Wie meint Ihr, koͤnnet Ihr ſchweigen? 
Drei Maß Wein, Baͤrnauer Gewaͤchs, ſind Euer noch heute. 

Sei's drum — ſagte der Fiſcher: es gilt! Hier nehmet die Hand 

drauf! 
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Anmerkungen Moͤrikes zur Idylle vom Bodenſee 


Der Schauplatz der Idylle iſt an der württembergiſchen Landesgrenze gegen 
Bayern, ſüdöſtlich von Friedrichshafen zu denken. 

S. 152. Der Firſt, ſchwäbiſch, ſonſt: die Firſte; im Altdeutſchen bei den 
Minneſingern: der Virſt. — Der hohe Säntis bildet, nebſt dem Altmann und 
dem Gyrenſpitz, die Krone der Appenzeller Berge. 

S. 154. Im Stammkloſter, Mutterkloſter; etwa die Abtei Weingarten. 

S. 156. Windbraus, heftiger Wind. Joh. Mattheſius. 

S. 162. Das Algäu, Algau, der Landſtrich an der Iller von Memmingen 
und Kempten bis zum Bodenſee herüber. 

S. 162. Ehender, eher. — Etwas ohne werden, einer Sache los oder 
verluſtig werden. — Ring, gering, leicht. 

S. 163. gätlich, bequem. 

S. 164. ſchochen bedeutet eigentlich ſchon an und für ſich: Haufen aus 
etwas machen. 


S. 169. Der Alpſtein, die ganze Säntiskette. 
S. 170. Schnurranten, herumziehende Spielleute. 


S. 172. Jemandem einen Maien ſtecken (als figürliche Redensart 
immer ironiſch), einem etwas antun, das ihm nicht zur Ehre gereicht. Ein Mai 
heißt ein grüner Baumzweig oder Büſchel von Zweigen, beſonders von friſch aus⸗ 
geſchlagenen Birken, ſofern ſie bei feſtlichen Gelegenheiten zu Ausſchmückung der 
Häuſer und dgl. gebraucht werden; f. Adelung, Wörterb. 


S. 174. Der Seeblüht — ſtehender Volksausdruck für ein natürliches 
Vorkommen, welches der Bodenſee vermutlich mit andern Landſeen gemein hat. 
Im Frühling ſind nämlich oft ganze Strecken ſeines Waſſers mit einem gelben 
Staub bedeckt, der ſich bald ſchleimig zuſammenhängt und nach tagelangem Um⸗ 
herſchwimmen verſchwindet. Dieſe Erſcheinung kann nicht vom Blühen der Waſſer⸗ 
pflanzen herrühren, da der See deren nur wenige hat; es iſt vielmehr nichts anderes, 
als der männliche Samenſtaub der an den Ufern wachſenden Sträucher und Wald⸗ 
bäume; ſ. Schwab, Der Bodenſee. 
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S. 177. Unter den gewöhnlichen Singvögeln, die ſich alle am See finden, 
ſoll nur die Nachtigall fehlen; ſ. Memminger, Beſchreibung des Oberamts 
Tettnang. 


S. 181. Buch horn hieß die vormalige kleine Reichsſtadt, welche von König 
Friedrich, dem Gründer des dortigen Hafens, den Namen Friedrichshafen erhielt. 


S. 182. Das Kälbchen ins Aug’ ſchlagen, bei jemand anſtoßen, beſon⸗ 
ders durch Reden. 


S. 195. weder, beim Komparativ — als. 


S. 198. Die hier angeführte Wundergeſchichte wird irgendwo von einer 
deutſchen Kirche, und zwar, wenn der Verf. ſich nicht irrt, in den Rheinprovinzen, 
erzählt. 

S. 199. Gröningen, Markgröningen, ein altes Städtchen unweit Lud⸗ 
wigsburg. Am Bartholomäus⸗Feiertage wird daſelbſt ein Feſt unter dem Namen 
Schäfermarkt, das Überbleibſel eines ehemaligen Wollmarkts, begangen. Die 
meiſten Schäfer des Unterlandes verſammeln ſich hier, teils um ihre Geſchäfts⸗ 
angelegenheiten in Ordnung zu bringen, teils um ſich mit Tanz und Spiel zu ver⸗ 
gnügen. Schauluſtige Gäſte kommen in Menge aus Städten und Dörfern herbei. 
Nach einem feierlichen Aufzug mit Muſik, wobei eine gemalte Fahne aus weißem 
Taffet vorgetragen wird, halten einige junge Schäfer und Schäferinnen einen Wett⸗ 
lauf mit bloßen Füßen auf dem Ackerfelde. Die Preiſe beſtehen in einem bunt⸗ 
geſchmückten Lamm, Halstüchern, Bändern und bemalten Blechkronen. Ein all⸗ 
gemeines Abzeichen für dieſen Tag ſind die Neſtel, ſchmale farbige Streifen Schaf⸗ 
leder, die in einen Metallſtift auslaufen. Sie werden auch unter die Zuſchauer ver⸗ 
teilt, am Arm und im Knopfloch getragen. 


S. 200. Blaſt, Hauch, Wind. — „Wie ein Sackpfeifenzipfel, dem der Plaſt 
entgangen.“ Grimmelshauſen, Simpliziſſimus. 
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Einleitung 


Unter den Stadtfiguren Ludwigsburgs, Moͤrikes Vaterſtadt, die 
J. Kerner in ſeinem Bilderbuch aus der Knabenzeit ſchildert, befindet 
fich auch der Peruͤckenmacher Fribolin, ein langgezogener, fadenduͤnner 
Menſch, der in ſeinem enganliegenden, weißen geſtrickten Waͤmschen 
und den an dies geſtrickten weißen Beinkleidern und Struͤmpfen wie 
ein lichter Sonnenfaden pfeilſchnell durch die breiten Straßen ſchoß. 
In dieſem hat man vielleicht das Modell zu ſehen für eine von Mö- 
rikes Phantaſiefiguren, die als Barbier Wiſpel oder Sichere im Tuͤ⸗ 
binger Freundeskreis eine beſondere Rolle ſpielte. Der letztere Name, 
mit dem Titel Profeſſor geziert, wurde von Moͤrike beſonders ange⸗ 
wandt, wenn der Dichter-Barbier als Schoͤngeiſt und Mann der 
Wiſſenſchaft aufzutreten hatte. In den Briefen an die Freunde ſpielt 
er durch Jahrzehnte hin eine Rolle (vergl. Br. I, 262 f., I 109, 127, 
339). Literariſch hat ihn Moͤrike in ſeinem Roman mehrfach als 
Hebel fuͤr die Entwickelung gebraucht, im Schattenſpiel Orplid, das 
in jenen eingeſchoben iſt, macht er in den Ruͤpelſzenen die Hauptperſon. 
Er iſt eine ſpindelduͤrre Schneiderfigur von kraͤnklichem Ausſehen und 
bald kriechendem, bald dreiſtem Auftreten, aͤrmlich gekleidet, aber in 
der Weiſe des Stutzers mit olivengruͤnem Fraͤckchen und zu kurzen 
verblichenen Nankinghoſen, immer mit wichtig emporgezogenen 
Augenbrauen und wohlgepflegtem Haartoupet; unter ewigem Blinzeln 
und Huͤſteln, mit wiſpernder Stimme und albernem Kichern unab⸗ 
reißbare Geſpraͤche fuͤhrend, die ein ſonderbares Gemiſch des fadeſten 
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Galimathias und einzelner Streiflichter von Verſtand, ja Scharfſinn 
boten, kurz, ein in ein paar franzoͤſiſche Phraſen getauchtes Miſch⸗ 
maſch von Albernheit, Affektation, Roheit und Verſchmitztheit, ſowie 
von Kriecherei, Unnatur und badermaͤßiger Einbildung. Dieſe Figur 
wußte der Dichter mit ſeinem erſtaunlichen mimiſchen Talent meiſter⸗ 
haft darzuſtellen und in einem ganz beſtimmten, ſo eigenartigen Jar⸗ 
gon ſprechen zu laſſen, daß die Eingeweihten, namentlich L. Bauer, 
dieſe Wiſpel⸗ oder Sichere⸗Sprache auch mehr oder weniger beherrſchten. 
Charakteriſtiſch iſt für dieſe u. a., daß Wiſpel durch Zuſetzung oder 
Weglaſſung von Konſonanten Worte verballhornt, wie Banzahl = 
Anzahl, Banſicht = Anficht, baichen = eigen, Uchrucker = Buch⸗ 
drucker; die Media gebraucht er gern ſtatt der Tenuis: Bandeiſt = 
Pantheiſt; er ſchafft ganz neue Woͤrter, zuweilen bis zum Grotesken 
geſpreizt, wie Bosmann, Sproͤdling, zwitzern, anſchiften uſw. 

Den erſten Anſatz zur literariſchen Verwendung dieſer Figur habe 
ich in dem Bruchſtuͤck eines Briefes gefunden, den Wiſpel von ſeiner 
Orplid⸗Reiſe geſchrieben zu haben ſcheint. Papier und Schrift ſtimmen 
zu dem Jahre 1826. Es lautet: 


„Oxawlitte, den 4. Streichmonds 26. 


Verehrteſter Herr und Goͤnner! 

Ich nehme mir die Frechheit, Ihnen ein Sendſchreiben anzu⸗ 
widmen. Mein Bruder [der Buchdrucker! hat mir gejagt, Sie 
haben hierher⸗geaͤußert, daß Sie meine Individual-Bekanntſchaft 
zu machen wuͤnſchten. Sie kennen meine Leidenſchaft fuͤr Wiſſen, 
Schoͤnes und Literaturverzweigung — ſo kennen Sie die Haͤlfte 
meines Ichs. Ich⸗Nichtich ſagt ſchon Ficht. Indeſſen je länger ich 
auf dieſem vergeſſenen Eiland, wo nicht die geringſten Literatur⸗ 
Hebel exiſtieren, fuße, je mehr, ſage ich, ſich dieſer Aufenthalt — in 
Ermangelung gehoͤriger Abfahrt-Navigatiou — verlaͤngert, deſto 
mehr verkuͤrzt ſich, um ein Wortſpiel zu gebrauchen, mein Wir⸗ 
kungskreis. Das einzige, was ich hier feit 1 Jahr habe tun koͤnnen, 
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find einige wenige Novizen über die hier vorkommenden Schwirr⸗ 
voͤgel oder Inſekten; ich habe in der Gegend des Wartturms, im 
Loͤffelgrund, eine Klaſſe Wanzen entdeckt, die einen viel ſchaͤrferen 
Geruch hat als die deutſche Bettwanze, ſie niſtet hinter alten Baum⸗ 
rinden und moͤchte fuͤglich die Lauerwanze genannt werden. Außer⸗ 
dem einige Mutmaßungen uͤber Geſchichte der Vor-Menſchheit. 
Hierzu waren mir die Sagen, welche unter dem Volke hier um⸗ 
laufen, ohne Intereſſe, da ich ihren Urſprung zu wenig kenne und 
durchaus gruͤndlich ſein moͤchte. Der Boden dieſer Inſel iſt auch 
durchaus nicht klaſſiſch, man findet nicht eine Statue, nicht eine. 
Ich muß jetzt abbrechen; es iſt zehn morgens, wo ich mich gewoͤhn⸗ 
lich im Freien zu raſieren pflege. 

Fortgefahren Nachmittags 12 Uhr. Ich bin ſehr beſchaͤftigt, 
eine warme Quelle hier zu entdecken, um zum Behuf des Raſements 
immer ſogleich warmes Waſſer zur Hand zu haben.“ 


Hier bricht das Schreiben ab. Mit dieſem zugleich habe ich das 
Baͤndchen Gedichte bemerkt, das hier zuerſt als Ganzes (Sommer: 
ſproſſen) veröffentlicht wird. Die Leſer wollen ſich nur immer gegen⸗ 
waͤrtig halten, daß alles durch das Wiſpelſche Prisma geſehen iſt. 


K. F. 
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SS 
»Facturusne opera pretium sim — nec satis scio, nec, si 
sciam, dieere ausim«e — fo beginnt der große Tite-Live feine 


meiſterhafte Gefchichte des Roͤmiſchen Stuhls, und ähnliche Gefühle 
der Beſcheidenheit beſeelten mich bei Auszwarkung dieſer Posmen. 
Allein die Stimme verſchiedener Kenner und Maͤzenaten, welche 
meiner poetiſchen Arterie einen, wohl nicht ganz fehlgreifenden Bei: 
fall zugefluͤſtert, (ich meine hier ſtatt aller anderen bloß Se. Hoch⸗ 
würden, Herrn Dom⸗Dechant Hartlaub in W.) ermutigte mich end⸗ 
lich zu dieſer literar⸗bezuͤglichen Entreprise. Unſchwer wuͤrde es 
geweſen fein, die Banzahl der hier praͤſentierten Piecen auf das drei⸗ 
fache zu ſteigern, doch eben jener Kenner und Patron bemerkte, daß 
Gedichte, zumal Lyriken von gegenwaͤrtigem Genre, wenn ſie en masse 
antreten, nachgerade aͤkelhaft zu werden pflegen. 

Lange Vorreden ſind die Sache eines, auch nur halbwegs bedeu⸗ 
tenden Schriftſtellers nicht; es waͤre daher laͤcherlich, abſtrakt, ein 
Wort weiter hinzuzufuͤgen. Alles uͤbrige iſt in der Nachſchrift an⸗ 
geſchiftet. 


W. 
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Die Nemefis oder der Sträfling 


Engliſche Balladiere 
Im Kerker gedichtet zu Stuttgart, den 13. April 1837 


In des Zwingers Mißgeruͤchen 
Froͤſtelnd ſitz' ich da, 

Weil man mich der koͤniglichen 
Zwiebel draͤuen ſah. 


Denn ich waͤhnt', es ſei nicht übel, 
Wenn wir unſerm Aquavit“), 
Statt gemeiner Zaͤhrenzwiebel 
Zaͤrteren Schmaͤlzling teilten mit. 


Auch mein Kochwerk“) auszubeſſern, 
Proͤblings wollt' ichs tun; 

Dieſen Wiſſenszweig zu groͤßern, 
Kann mein Geiſt nicht ruhn. 


Und ich ſchlich zum Herrſchergarten, 
Wo der Silberftölzling***) ſchwimmt, 
Wo die Afrikanen 7) ſchnarrten 

Und die Tulpe flimmt. 


*) Aquavit: Euphémisme pour: Waſſerſuppe 
) Kochwerk: mein Buch über die Kochkunſt, welches mein Bruder unter 
dem Titel »le Gourmand zu ruden bangefangen hat 
) Silberſtölzling: der Schwan 
3 +) Afrikanen: eine Art ausländiſcher Enten, ſehr ſchön, aber von häßlichem 
eſchrei 
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„Ihre Knolle auszuwarken, 

Hilf, o Kypris“), mir! 

Niemand wird mir dies verargen, 
Niemand lauſchet hier.“ 


Und ſchon bohrt ich auf die Neige, 
Und ſchon gab ſie nach, 

Als aus nahem Luſtgezweige 

Still ein Bosmann brach. 


Und ich trat mit meinem Zwecke 
Floskelnhaft hervor, 

Doch der goldbordierte Recke“) 
Widmet mir kein Ohr. 


Wie notwendig Junge brechen 
Aus dem Huͤhnerei, 

So folgt jeglichem Verbrechen 
Stets die Polizei. 


In des Zwingers Mißgeruͤchen 
Froͤſtelnd ſitz ich da, 
Weil man mich der koͤniglichen 
Zwiebel draͤuen ſah. 


An die Schoͤnen des Katharinenſtiftes in Stuttgart 


Ich hatte mich um das leere Fachwerk der Hiſtorie beworben und mich erboten, 
ſtatt des Katheders ein eigenes Geſchichts⸗Theater zu arrangieren und dabei die 
Stelle des Direktors und dramatiſchen Geſchichtsſchreibers zu übernehmen. Der 


) Kypris oder Zypris: Göttin der Botanique 
) Recke: altdeutſch pour: Portier 
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Antrag ging jedoch nicht durch, und die wichtigſten Fächer werden durch Fuſcher 
und ſuspendierte Pfarrer beſetzt. 

Gerne auf lebendiger Buͤhne — 

(Doch wer ſchafft mir die Licenz?) 

Zeigt ich Clios Welten⸗Suͤhne 

Und Allvaters Providenz. 


Nicht im dumpfen Hoͤrſaal ſtillet 
Man die Wiß⸗Gier allermeiſt, 
Nicht in Sutterkruͤge “ füllet 
Man der Weltgeſchichte Geiſt. 


Sarkasme 
An meinen Bruder, den Uchrucker 


Du mich mit Perl-Schrift rucken? Nein! 
Ich bin die Perle, und du biſt das Schwein. 


An eine Weinende 
Elegie mit ſchließlich heiterer Wendung 


Dolorose! mir verkuͤnde 
Deinen Seelen-Schmerz! 
Moͤglich, daß ich Mittel finde 
Fuͤr dein reizbar Herz! 


Nimm indes als Liebesflagge 
Dieſes Tuͤchlein an, 

Bis des Ehbetts reine Lakke 
Hold uns wird empfahn. 


) Bloß Bild für die Beſchränktheit der Form und des Lokals 
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Dann in unſerm Liebesgarten 
Wollen wir ein Kind erwarten, 

Das der Storch, wenn's ihm gelingt, 
Einſt aus Edens Teiche bringt. 


(Oder, falls letzteres zu kühn, beliebe man:) 
Nimm, o Liebliche, einſtweilen 

Dieſe zart entworfenen Zeilen 

Und als Mittel dieſen Kuß 

Wider deinen Zaͤhrenfluß. 


La Jalousie*) 


Ich ging an Louis von Bayerns Schloß vorbei, 
Da wiſpert man ihm zu, daß ich es ſei; 

Von Bayern eilt ans Fenſter, mich zu ſehn, 
Doch nur verſtohlen wollt' er nach mir ſpaͤhn. 
Ich merkt' es wohl und laͤchelt' vor mich hin: 
Ein Dichter ſieht ſehr oft aus Jalouſien, 

Ja manchmal gar aus praͤchtigen Baſiliken 
Mit Baſiliskenaugen nach ſich blicken. 


Horatius ad Thaliarchum 
(Chansons, Livre I od. 9.) 


Vides ut alta stet nive candidum 
Soracte nec iam sustineant onus 
silvae laborantes geluque 
flumina constiterint acuto. 


*) bei den Galliern die Götzin des Neids 
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Dissolve frigus ligna super foco 
large reponens, atque benignius 
deprome quadrimum Sabina, 

o Thaliarche, merum diota. 


Des Vtus Horazius Flakkus aus Wenuſia Erften Buches 
der Oden die Neunte 


Schau, wie, an Altersweisheit ein Sokrates, 
Hoͤchlings der Berg ſteht, und wie die Silphe ſich, 
Ihn untergrabend, umſonſt abmuͤhet, 

Und die Gewaͤſſer wie Spießglas zwitzern! 


Waͤrme dich, Guter! ſtapple den Holzſtoß auf, 
Reichlich, nicht etwa uͤber den Sparherd bloß! 

Und vielleicht iſt Sabinchen“) fo guͤtig, 

Uns, Daliarch, ein Quart Rheinwein zu widmen.“) 


Sarkasme wider den Pietism 


Wer wiſſen will, wie baichen, wie pikant 
Der Chriſtianism oͤfters Hand in Hand 
Mit feinem Suͤndenreize webt, 

Dem biet ich folgendes Rezept; 

Mir widmet' es ein Pietiſt, 

Der doch zugleich Lyaͤens nicht vergißt. 
Man nimmt ein altes Evangilen-Buch, 
Um es in lauem Branntwein einzuweichen, 


) Wahrſcheinlicherweiſe Horazens Gattin 
) Die übrigen Verſe blieben weg, weil ich fie nicht für antique halte 
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Bringt's unter die Kompreß', um es dann durch ein Tuch 
Bis auf den letzten Tropfen auszulaichen: 
So haft du einen Extrait d’Evangile, 
Der mit Bedacht goutiert ſein will, 
Du haſt — ein Troͤpfchen unter deinem Wein — 
Ein wonne⸗ſchmerzlich Reu- und Buß⸗Traͤnklein! 


Meine Banſicht 


Wer aus reinem Wahrheitseifer 
Zweifel an der Bibel wagt, 

Sie mit Spottes Gift und Geifer 
Zu beſchmutzen ſich verſagt: 
Bleibt, wie Dr. Paulus lehrt, 
Immerhin hoͤchſt achtungswert. 


Strauß“) hab' ich noch nicht geleſen, 
Weil der Preis zu difficil, 

Doch er ſei zu plump geweſen, 
Selbſt in Hinſicht auf den Stil. 
Steudel, Bahn- und Eſchenmaier“) 
Lieben keine Straußeneier. 


Aber, ſchroͤcklich iſts zu hoͤren, 
Strauß will durch ſein Teufelswerk 
Die Unſterblichkeit zerſtoͤren, 

Auch ſogar in Wuͤrttemberg!“ ) 


) „Leben Jeſu“] 
[*) Tübinger Profeſſoren] 
ar) Hier iſt eine Variante bemerklich. Anfangs ſtand: 
Strauß will als ein Bandeiſt 
Die Unſterblichkeit zerſtören, 
Die uns doch ſo wichtig iſt — 
Allein ich zog jene Lesart vor, weil die Sache dadurch an Schröcklichkeit gewinnt 
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Dieſes zeigt euch mehr und minder 
Einen ganz verſtockten Sünder! 


Strauß und Oſiander 
Muͤſſen beide ſterb', 
Einer wie der ander, 
Trotz der Chriſtoterp! 


Glaubt mir, daß die Hoͤlle druͤben 
Euch mit gleichem Recht verſchluckt, 
Denn der eine hats geſchrieben 

Und der andre hats gedruckt! 


Sarkasme 
An v. Goethe 


Du haſt mich keiner Anti⸗Wort gewuͤrdigt, 
Wohl weil mein Geiſt ſich kuͤhn dir ebenbuͤrdigt? 
Deswegen, Sproͤdling, willt du mir mißgoͤnnen, dich Freund zu nennen? 
Ha! eitler Stolz! Man ſah dich von der ſcharfen 
Kritik Buſtkuchens ſchon vorlaͤngſt entlarven, 
Da zeigte ſichs, daß alle deine Verſe 
Nur guͤldne Arſe! 


Serenade 


zu Tübingen, als ich noch Privatdozent, in dem ſtrengen Winter 1829/30 einer 
Dienenden dargebracht. 


Muſique von Bornſchein 


(con tenerezza) Eingehuͤllt in ihre Daunen⸗Feder 
Ruht, entkleidet, ſchon das ſuͤße Kind, 
Als mit eins vor dem fenẽtre 
Liebmunds Inſtrument beginnt; 
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Und es rührt fie, daß der Arme 
Noch in ſeinem Liebesharme 
Ihr auf dem Fuͤnf⸗Finger-Darme 
Eine Serenade bringt. 
Pizzicato) Mondlicht wallt, 
Es iſt kalt. 
Siehſt du Liebmunds wandelnde Geſtalt?? 


S 38 38 
S 38 
Sa 


223 S 


Avertiſſement 


Von dem Anteil, welchen die vorgeruͤckten Geſchoͤpfe meiner Muſe 
bei dem Publikum finden, wird es abhaͤngen, ob eine Nachgeburt 
folgen ſoll oder nicht. Dieſelbe wuͤrde unter anderen noch folgende 
Stuͤcke enthalten: 

An den Krametsvogel. (Wuͤrde in flakkiſcher Weiſe etwa an: 
fangen: „Du, Philomelens gluͤcklichſter Sang-Rival“.) | 

Umarbeitung des v. Schillerſchen „Laurette am Flügel”. (Ich be: 
ginne: „Wenn dein Finger durch den Stahldarm geiſtert.“). 
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[Wiſpel auf Reifen] 


Im Wirtshaus zu D., einem kleinen Dorfe, hoͤrte ich etwas 
von den zwei Schlingeln. Derjenige, der ſich Profeſſor nennt, hatte 
in einer Troͤdelbude zu Reutlingen fuͤr ſeine letzten 30 Kreuzer ein 
Blatt von der Bohnenbergerſchen“) Landkarte gekauft. Das Blatt 
umfaßte zufaͤlligerweiſe den Diſtrikt von der Gegend bei Aalen, wohin 
ſie auch gerade zu reiſen hatten, um den Druckapparat eines ruinierten 
Buchdruckers in der Auktion zu beſehen. Der Profeſſor glaubte, daß 
auf denſelbigen ſehr waldigen Wegen eine Karte hoͤchſt noͤtig ſei: 
„Kaufen wir den Flaͤchendeuter!“ ſagte er zu ſeinem Bruder, „es iſt 
auf alle Faͤlle!“ Man kaufte das Stuͤck, und bei dem Dorfe E., von 
wo an es brauchbar wurde, breitete der Profeſſor die ganze Papier⸗ 
rolle auf dem kleinen Schubkaͤrrchen aus, das er ſeit einiger Zeit mit 
dem wenigen Gepaͤck, das die beiden hatten, vor ſich herzufuͤhren 
pflegte. So ruͤckte man ſchnell vorwaͤrts, der Profeſſor, den Blick 
immer unverwandt auf die Karte gerichtet, uͤberzeugt, daß ſie ſo un⸗ 
moͤglich fehlen koͤnnten. Spaͤt abends kehrte man in einer ſchlechten 
Dorfkneipe uͤber Nacht ein, und der Profeſſor benannte ſchon in der 
Ferne das Ort aus der Karte, ohne ſich durch weiteres Fragen zu bes 
richten. Sie ließen ſich vom Wirt vier Taͤubchen geben, den Salat 
hatten ſie ſelbſt mitgebracht. Morgens vor Tagesanbruch aber ent⸗ 
fernten ſie ſich, wie gewoͤhnlich, ohne Abſchied aus der Herberge. Der 
Profeſſor war recht munter unterwegs und blinzelte unter allerhand 


0 Bohnenberger war Profeſſor der Mathematik und Aſtronomie in Tübingen.] 


* 
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Reden die aufgehende Sonne an. So ging es nach der Anweiſung 
des Bohnenbergers den ganzen Tag vorwaͤrts; außer ein paar Bameiſen 
[Ameifen] brachte der Profeſſor bis abends nichts über den Mund, 
der Uchrucker Buchdrucker! hatte aber 1½ Taͤubchen bei ſich von 
geſtern. Abends gegen fuͤnf Uhr war es, als der Herr, der mir dieſe 
Notizen nachher erzaͤhlt hat, auf der Wegſcheide bei O. mit den Ge⸗ 
bruͤdern zuſammentraf. Er lief eine halbe Stunde hinter ihnen her 
und hoͤrte folgendes Geſpraͤch: 

Prof.: „Nein, gib acht, Bruder, was du fuͤr ein Geſchaͤftsleben, ein 
Negotiieren haben wirſt, wenn nur beinmal erſt die Ruckerei ange⸗ 
kauft iſt. Ich werde dir nach Kraͤften in die Haͤnde arbeiten. Ich 
ſchreibe die Bücher, und du wirft fie rucken. Es muß himmliſch fein! 
Ich habe noch nie etwas Gerucktes von mir geſehen. Ich habe ſchon 
drei bis vier Vorreden im Kopfe, die Prolegomenen find die Haupt: 
ſache, vielleicht geb' ich ſie auch einzeln heraus. Ich weiß noch nicht 
recht, uͤber was ich zunaͤchſt ſchreiben werde.“ 

Buchdr.: „Hm, mnaͤ“ (ganz gedankenlos). 

Prof.: „Ein Werk aber wird Aufſehen, Revolte veranlaſſen, das 
iſt mein: Sturz Linées. Du kennſt dieſen Naturaliſten, dieſen 
Schwaͤrmer. Sein Syſtem iſt ſinnlos. Es gibt nichts Kaprizioͤſeres 
als feine Einteilung der Pflanzen- und Beftial-Welt. Man kann ihn 
einen trocknen Verſtandes⸗Schikanier nennen, einen Sophiſten. Ich 
habe 302 Sophismata bei ſeinem Syſtem aufgezaͤhlt.“ 

Buchdr.: „Mnja”. 

Prof. „Meine Gegenbehauptungen werden ſtark; ſie werden kuͤhn 
ſein, aber um ſo gewiſſer werden ſie ſiegen. Man wird ſie am Ende 
natürlich finden, man wird Linee’n einen Pedantiker nennen. Was 
konnte ihn z. B. verleiten, die Rubrik der „Saͤugetiere“ fo einzu: 
ſchraͤnken? Iſt etwa die Bremſe, der Blutegel, die Honigtraͤgerin 
nicht fo gut ein Saͤugetier als der Elephas helfenbeiniensis etc.? 
Wie? uͤberſah Herr Linde denn gänzlich den Saugruͤſſel dieſer Ge: 
ſchoͤpfe? Er muß wahrhaftig noch keine Biene in der Naͤhe betrachtet 
haben. Wie weiſe iſt vom Schoͤpfer alles eingerichtet! und das ſollte Herrn 

Mörike U 15 
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Linde entgangen fein? Ferner, wie engherzig ift bei ihm die Rubrik 
„Inſekten“! Was will er denn? Ich werde den Satz aufſtellen, daß 
alles Gefluͤgel, was unter der Groͤße der Schnepfe iſt, zu den Inſekten 
zu rechnen ſei. Mit acht Worten iſt dies bewieſen. Ferner: Warum 
rechnet Herr Linde die Fiſche nicht zu den Mollusken? gibt es ein 
kaͤtſchigeres Fleiſch als das der Schwimmtiere? Der Walfiſch iſt der 
groͤßte Mollusk. uͤberhaupt aber, was will eine Einteilung der Werke 
Allvaters beſagen vonſeiten eines endlichen Verſtandsweſens? Wie 
kann er ſagen: Dies iſt groß und jenes klein? Dies iſt ein Ungeheuer, 
jenes ein Infuſionstier? In den Sehnerven Allvaters rinnt das Vo— 
lumen eines Nilpferdes zu einer Bameiſe zuſammen. So iſt das 
Mammut eigentlich nur die groͤßte Infuſion.“ 

Buchdr.: „Mnaͤ.“ 

Prof.: „Weil aber doch einmal klaſſifiziert ſein muß, ſo will gc 
klaſſifizieren. Ich werde namentlich die bisherige Ordnung der Plan⸗ 
ten (), Blumen oder Floskeln umſtoßen. Ebenſo das Geſtein⸗Reich. 
Ich werde zeigen, daß es auch unter den Steinen Maͤnnchen und 
Weibchen gibt. Auch ſie begatten ſich.“ Hier wurde der Buch⸗ 
drucker aufmerkſam, und es entſpann ſich ein Geſpraͤch, das ich nicht 
erzählen mag. Ich blieb abſichtlich zurück, ſagte jener Herr. — 

In der naͤchſten Stadt fand ich ſie in einem ordentlichen Gaſthof 
wieder. Sie mußten einen ſtarken Umweg gemacht haben, denn ſie 
langten mit mir im Wirtshaus an, ob ich ſie gleich einen großen 
Vorſprung auf der Chauſſee hatte nehmen laſſen. Beim Eintreten 
in die Tuͤr ſagte der Profeſſor mit ſeiner liſpelnden Stimme zum 
andern: „So haͤtt' ich denn mit Beihilfe meiner Karte gluͤcklich 
uns nach Aalen gebracht!“ Er wiederholte dies oͤfters, und endlich 
nahm auf die Frage: „Nicht wahr, dies iſt doch Aalen? — der Wirt 
das Wort: „Bitt' um Verzeihung, Sie ſind hier im Bayriſchen, zu S.“ 

Der Profeſſor ward uͤber und uͤber rot, wollte ſich korrigieren und 
erwiderte, er frage nicht nach dem Namen einer Stadt, ſondern ob es 
keinen Aal zu ſpeiſen gaͤbe. „O ja“, war die Antwort. Das hatte 
der Profeſſor nicht erwartet, er kam in noch groͤßere Verlegenheit, 
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wollte die Beſtellung ablenken und fagte, er meine eigentlich einen 
Zitteraal, dergleichen er in Trieſt gegeſſen, ſie ſeien aber freilich auch 
dort ſchwer zu fangen, wegen ihrer Elektrizitaͤt. — „Das haben wir 
hier zu Lande gar nicht.“ — „So? ſo bringen Sie mir zwei Weich⸗ 
ſoͤttlinge!“ (weich geſottene Eier). Der Buchdrucker lachte in die Hand 
beiſeite, und die Eier wurden bald gebracht. Nach einiger Zeit rief der 
Buchdrucker den andern in den Ohrn und ſchloß ſich mit ihm auf dem 
Privat ein. Ich bemerkte, daß er ſeinen Stock mitgenommen hatte, und 
alsbald hoͤrten wir einen entſetzlichen Laͤrmen entſtehen. Ganz deutlich 
vernahm ich die Worte des Buchdruckers: „Du Taugenichts! Du 
windiges Mutterſchwein! Was fuͤhrſt du mich ſo an der Naſe herum? 
Du Hund! Mit deinem Flaͤchendeuter! Ich will jetzt dir den meinigen 
auf den Ruͤcken zeichnen!“ uſw. 

Es klopfte und winſelte erbaͤrmlich, und dazwiſchen lachte der 
Buchdrucker wieder auf jene widerliche und malitiöfe Art. Nach einer 
Viertelſtunde kamen ſie wieder heraus. Der Profeſſor machte ein ſo 
vergnuͤgtes Geſicht, als waͤre nichts geſchehen. Ich bemerkte auch und 
erfuhr ſpaͤter, daß eigentlich dem Buchdrucker nichts daran lag, wo ſie 
hin liefen; mit dem Ankauf der Druckerei war es ihm gar nicht ernſt, 
ob er ſich gleich gegen den armen Profeſſor das Anſehen gab. 
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Gedichte 


Die Uracher Schülerverſuche zeigen den noch Ringenden, der, innerlich 
noch nicht gefeſtigt genug, mehr oder weniger im Banne der Nachahmung bleibt. 


In „Die Liebe zum Vaterlande“ ſucht der fünfzehnjährige Sekundaner 
den poetiſchen Nachklang zu geſtalten, den die Befreiungskriege und die Verfaſſungs⸗ 
kämpfe in ſeiner engeren Heimat in ihm erweckt hatten. Daß er dabei im weſent⸗ 
lichen in Th. Körners Spuren ging, verſteht ſich gleichſam von ſelbſt. Über die 
Aufnahme des Gedichts bei Verwandten ſ. B.“) S. 25. In der letzten Strophe 
V. 3 und 4 iſt der Wortlaut unſicher. 


Märchen ſteht durch die Originalität der Erfindung und eine bemerkenswerte 
Formgewandtheit erheblich höher als jenes Verſuchsſtück. 


Die Erſcheinung. Nicht weit von Hohenurach hatten ſich die Freunde ein 
Hüttchen halb in den Berg hineingebaut, ihr „Sorgenfrei“, wo man der Einſam⸗ 
keit und holder Träume pflegte. Die Geliebte, die ihm dort erſchien, war ſein 
Bäschen Klärchen Neuffer; vgl. B. S. 31, wo das reizende Kind im Bild wieder⸗ 
gegeben iſt. 


Die Unſchuld. Das Gedicht iſt datiert vom 7. Januar 1822 und ſteht ganz 
unter dem Einfluß der Mignonlieder, die ihn damals beſonders ſtark bewegten. 
Vgl. B. S. 34 f. u. Br.) I, 20. 

Fiſchermädchen ſingt. Nach Hartlaub gehört dies Lied in die Uracher 
Zeit; ob es das Bruchſtück einer größeren Dichtung iſt, mag bezweifelt werden; un⸗ 
ficher iſt auch, ob das letzte Wort in dem Romanfragment, das ich im 4. Bande 
bringe, ſich auf dies Stück bezieht. 

W. Hartlaub ins Stammbuch, datiert Urach, den 22. Mai 1822. Es 
bleibt für den Siebzehnjährigen bezeichnend, daß auch dieſer Freundſchaftserguß, 
fern von jeder Übertreibung, das Gepräge des Maßhaltens und der Wahrhaftig⸗ 
keit trägt. 


) B. bedeutet meine Mörike⸗Biographie. 
) Br. bedeutet die von R. Krauß und mir herausgegebenen Mörikebriefe. 
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Die meiften dieſer Gedichte find noch in Mörikes Handſchrift erhalten und be⸗ 
finden ſich z. T. in der Stuttgarter Bibliothek, einige auch in Weimar. Abſchriften 
von Hartlaubs Hand liegen in den beiden Sammlungen vor, die er unter dem Titel 
Ringelblumen oder Entrochiten (verſteinerte Ringelblumen) für Klara Mörike an⸗ 
gelegt hat; nach dem Einband heißen ſie das rote und das gelbe Buch. Auch die 
meiſten der folgenden Gedichte finden ſich darin. 

Die vier folgenden Gedichte gehören der Peregrinazeit an. S. B. S. 49ff. 
B. 1) S. 59ff.; Br. I, 22 ff., II, 62. 


Die Ode „Im Freien“ zeigt den Dichter noch ganz in ſeiner Liebesnot be⸗ 
fangen, aus der er nach künſtleriſcher Befreiung ſtrebt. 


Nachklang, in der älteſten Faſſung fehlt die letzte Strophe. 


Nachts. Die älteſte Faſſung findet ſich in „Orplid“ (Urnolten S. 165 u. 167, 
Iris S. 194, 195 f.), wo fie dem König in den Mund gelegt und durch das Stück 
„Wie ſüß der Nachtwind“ uſw. geteilt iſt. Vers 1 lautet dort: „Horch! auf der 
Erde feuchtem Bauch gelegen“. Nach den erſten 6 Verſen folgte die Unterbrechung 
durch Thereile, nach 4 Strophen fährt der König fort: „Im Schoß der Erd', im 
Hain“ uſw. Von Vers 11 an lautet dieſe älteſte Faſſung: „Dadurch in unſerer 
eignen Bruſt erwacht Ein gleiches Widerſpiel von Fülle und Entbehrung. In 
meiner Bruſt, die kämpft und ruht, welch eine Ebbe, welche Flut!“ In der ſpäte⸗ 
ren Bearbeitung des „Schattenſpiels“ iſt das ganze Stück ausgeſchieden. Erſt durch 
die hier vorliegende Faſſung iſt der Stoff in die zwei kontraſtierenden Gruppen von 
ungleichem Umfang gebracht. S. B. 1. S. 78. 


Nachtgeſichte. Dies Stück macht nach Form und Inhalt unter den übrigen 
einen durchaus fremdartigen Eindruck und ſteht inhaltlich ſtark unter der Begeiſte⸗ 
rung für Napoleon I. und den griechiſchen Freiheitskampf, der Faſſung nach aber 
unter der Einwirkung Hölderlins, deſſen Formvollendung hier keineswegs erreicht 
iſt. Die Schlußwendung gemahnt faſt an Heineſche Sprünge. Das Ganze bietet 
mehr für die Kenntnis der Entwicklung des Dichters, als für den Genuß ſeiner 
poetiſchen Gaben. 


Für L. N. ins Stammbuch. Gemeint iſt des Dichters Bäschen Lottchen 
Neuffer. 


Wie es mir mit Herrn Schwabs Kindern ergangen. G. Schwabs 
friſch gedruckte Gedichte hatte Mörike über Nacht bei ſich behalten, weil er unter 
Tag von der Lektüre abgehalten worden; er ſchrieb deshalb am 4. Auguſt 1828 ein 
Entſchuldigungsgedicht von 13 Strophen mit einem proſaiſchen Nachwort an Pro⸗ 
feſſor G. Schwab mit dem Schlußſatz: „Verzeihen Sie doch meine geſtrige Wort⸗ 
brüchigkeit und legen Sie die vorſtehenden ſchlichten Verſe aufs beſte aus!“ Dieſem 
älteſten Entwurf, der 9 Strophen weniger enthält als die hier vorliegende Faſſung, 


) B. bedeutet meine Schrift „Ed. Mörikes künſtleriſches Schaffen und dich⸗ 
teriſche Schöpfungen“. 
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eignet der Vorzug, daß das Wechſelgeſpräch zwiſchen Mörike und den gedruckten 
Kindern deutlicher hervortritt; die neue Faſſung bietet mehr Fülle, während die 
Kompoſition an Straffheit eingebüßt hat. 

Die beiden Sonette „An Luiſe“ ergänzen die im 1. Band enthaltenen fünf 
Stücke an des Dichters damalige Braut, Luiſe Rau. Das zweite von dieſen beiden 
(„Ich ſehe dich“ uſw.) iſt hernach (September 1845) an einigen Stellen verändert 
und ſeiner wie Klaras Freundin Gretchen v. Speeth gewidmet und veröffentlicht 
worden. In dieſer Umarbeitung lautet V. 2: „Ach leider oft dem Nächſten ſelbſt 
entgegen“; V. 4: „Streng deines Tages Pflichtenkreis erfüllen“; V. 6: „Was 
himmliſch blüht und unverwelklich pflegen“; V. 10: „Daß Wahrheit, Tugend, 
Lieb' und fromme Treue“; die letzte Strophe: „Oft ſeh' ich, wenn du trüb die Stirne 
ſenkeſt, den Stern, den du dir gar verloren denkeſt, dicht überm Haupt dir ſtehn — 
den ſel'gen Frieden.“ Eine vergleichende Charakteriſtik der beiden hier angeſprochenen 
Mädchen kann dieſe Veränderungen nur treffend finden. 


Auf der Teck. Von Ende 1829 bis Mai 1831 war Mörike Vikar bei dem 
Stadtpfarrer Brotbeck in Owen, unweit Kirchheim unter Teck. Ausflüge auf die 
Teck gehörten zu den beſonders beliebten. Auf der Rückſeite des Blatts, auf dem 
das vorliegende Gedicht ſteht, findet ſich folgende Zuſchrift: „Es war davon die 
Rede, daß man heute abend um 4 Uhr ſich zu einer Partie nach der Teck vereinigen 
wolle, im Fall das Wetter ſich hält; — da es alsdann doch ganz angenehm wäre, 
wenn wir eine kleine Kollation mitbrächten, etwa Fiſch und Wein, ſo erlaube ich 
mir, um die nötige Beſtellung machen zu können, die Bitte, daß die einzelnen ver⸗ 
ehrlichen Teilnehmer ihre Namen gefälligſt hierher ſetzen möchten. Was jeder an 
Wein und Brot uſw. auf den Berg tragen laſſen will, beliebe man in der Stadt⸗ 
pfarrei niederzulegen, wo zwei Träger es abholen werden. Fiſch und Backgerät 
wird von mir und Herrn Louis Brotbeck (Neffe des Pfarrers] beſtellt, welch letzterer 
auch den Koch machen wird. 

Dienstag, d. 13. Juli [1830]. E. Mörike.“ 


Links unten haben ſich dann die Teilnehmer verzeichnet, es waren, wie Mö⸗ 
rike daneben bemerkt, „16 Perſonen ohne die Kinder“. Zu dieſem Picknick ſteuerte 
der Einladende das umſtehende, während desſelben geſtaltete Gedicht. Vgl. auch 
Br. I, 139. 


An Herrn Dr. A. Zeller. In der älteſten Faſſung lautete die Überfchrift: 
„An einen Freund mit Überfendung eines Bandes von Hans Sachſens Schriften, 
den ich unter alter Makulatur entdeckte.“ In der vorliegenden Faſſung iſt V. 8 die 
alte Form „Gewölbel“ durch „Gewölbe“, V. 21 „ſpöttiſch“ durch „ſchalkhaft“ er⸗ 
ſetzt und V. 26 eingeſchoben. Zeller, ein bedeutender Irrenarzt, iſt der Verfaſſer der 
„Lieder des Leids“. 


Der liebenden uſw. Braut Friederike. Gemeint iſt Luiſe Raus älteſte 
Schweſter, die vor ihrer Verheiratung ſtand. Das in der vorletzten Strophe, Z. 4, 
genannte Grab iſt das ihres Vaters in Plattenhardt; in der Laube des Pfarrhauſes 
daſelbſt, die jetzt noch zu ſehen iſt, verlobte ſich Mörike mit Luiſe am 14. 8. 1829. 
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Zum 27, Oktober. Dies ift der Geburtstag Luiſens. 


Zum Silveſterabend ift eins von den Gedichten (vgl. „Zum neuen Jahr“ 
im I. Bd.), das Mörike nach vorhandenen Melodien für die Kirche dichtete und den 
Kindern ſeiner Gemeinde in den Mund legte. 


Frühlingsgruß, am 6. Dezember 1836 an Schweſter Klara gerichtet. 
An Emma Kerner, Juſtinus Kerners Tochter in den Mund gelegt. 
Der 10. Dezember iſt Klara Mörikes Geburtstag. 


Die 14 Stücke von „Maſchinkas Lied“ bis „Tout comme chez 
nous“ wollte Mörike ſchon bei der Reviſion zur 2. Auflage ausſcheiden; jenes 
aber und die beiden folgenden ließ er, auf Hartlaubs Zureden, noch in die 2. und 3. 
1 übergehen. Das „An Klara“ iſt dasſelbe wie „Im Weinberg“ ſ. I. Bd. 

. 109. 


Der Schäfer und die Schäferin, auch der „Schäfer und ſein Mädchen“ 
überſchrieben. Die mundartliche Schreibweiſe iſt hier wie in dem folgenden Stück 
ſchwankend. Die erſten Entwürfe gehen bei beiden bis 1830 zurück. Jenes iſt in 
der noch vorhandenen Korrektur zur 1. Ausgabe der Gedichte (1838) durch eine hoch⸗ 
deutſche Faſſung erſetzt, dann aber doch weggeblieben. Zwei Kameraden, be⸗ 
reits in jener Korrektur geſtrichen, iſt in der älteſten, vielfach abweichenden Faſſung 
„Die traurig Herberg“ überſchrieben und trägt da den Vermerk des Dichters: „Zur 
Erinnerung an den Rückweg von Bettlingen nach Nürtingen] im Auguſt 1830.“ 
Vgl. Br. I, 230 f. 


Vogeltroſt. In Urach kamen Mörike und Hartlaub bei ihren Waldſtreife⸗ 
reien eines Tages zu einem vollen Vogelneſt und ſahen, mit welcher Mühe die Alten 
Inſekten uſw. fingen, um die Jungen zu füttern. Um nun den Tieren die Fütte⸗ 
rung zu erleichtern, ſparten ſie ſich beim Eſſen im Kloſter einen Pfannkuchen ab, 
trugen ihn hinaus und hängten ihn beim Neſte auf. Als ſie wieder hinkamen, fan⸗ 
den ſie die Jungen tot und die Alten verſchwunden. Der vermeintliche Vogeltroſt 
hatte als Vogelſcheuche gewirkt. 


Der Spiegelvers, auf Kartonpapier verkehrt gedruckt und nur im Spiegel 
zu leſen, zeigt in der älteſten Faſſung im Anfang ſtarke Veränderungen, iſt buch⸗ 
händleriſch äußerſt erfolgreich geweſen und hat dem Dichter dreihundert Gulden 
eingebracht. 

An Kläre. Zu dem „Kranze“ vgl. das Gedicht „Die ſieben Weiſen im Unter: 
land“; „Steudel“ iſt ein bekannter Tübinger Theologe. 


Liedchen für Agnes, Februar 1839 entſtanden; Agnes, das älteſte Kind 
Hartlaubs, 1836 geboren, war Mörikes beſonderer Liebling. 


An Mad. K. Die 1839 erſchienene Iris enthält: Der Schatz, Die Regen⸗ 
brüder, Orplid, L. Gelmeroth und Der Bauer und ſein Sohn. 
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Dem Klärchen zum Geburtstage. Die dazugehörige Zeichnung ftellt 
einen tanzenden Harlekin dar, der lachend ein Wickelkind auf den Armen wiegt. 


Gutenbergs Erfindung, zur 4. Säkularfeier der Buchdruckerkunſt verfaßt 
und veröffentlicht 1840. 


An Marie Mörike uſw., die Frau des Neuenſtadter Vetters Dr. Karl M. 
Vgl. I. Bd., S. 169; B. S. 2, Br. II, 19f. 51,59, 81 f.) Vom Dichter ihres ſchönen 
Geſanges halber beſonders geſchätzt. 


Emma Niendorf, verheiratete v. Suckow, für alle Dichter jener Zeit unver⸗ 
meidlich, kommt hier günſtiger weg als in dem Brief (Br. II, 56) an Hartlaub. 


Auf zwei Sängerinnen, trägt im Original die Überſchrift: „Neuenſtadt, 
d. 12. Auguſt 1841“ und hat ſtatt der 6 letzten Zeilen der vorliegenden Faſſung fol- 
gende 4 Verſe: 
„Und welche Sängerin verdient den Preis?“ 
Fragt raſch Herr Maler Naſeweis, 
Als gält' es, gleich für ein Journal zu ſchreiben. — 
„Das frag' die Welt — doch mich laß dankbar bleiben.“ 


Der in der 1. Strophe genannte Lindenbaum iſt die von 90 Säulen getragene 
Rieſenlinde in Neuenſtadt; vgl. B. S. 1 u. 2. In dem Maler perſifliert ſich der 
Dichter ſelbſt, der Muſikus iſt ſein Freund E. Fr. Kauffmann, die Sängerin in dem 
„Landhaus vor dem Tore“ — jetzt das Mörikeſche Frauenſtift — ift Marie Mö⸗ 
rike, geb. Seyffer. Dies Gelegenheitsgedicht iſt — ähnlich wie „An einen Lieben⸗ 
den“ (Bd. I, 228) und „Zum Neujahr“ (J, 222) zu einem Kunſtwerk umgeſtaltet, 
indem die drei erſten Strophen beſeitigt und die drei letzten umgeſtaltet wurden, 
betitelt „Auf einer Wanderung“. I. S. 105. 


Keine Rettung liegt M's. Brief an Hartlaub vom 27. 4. 1842 bei. 


Der Abgebrannte; das Original, „Ed. Mörike“ unterſchrieben und datiert 
„Cleverſulzbach, 26. Juni 1842“, iſt ſehr flüchtig, z. T. nur mit Lupe lesbar, 
mit Bleiſtift auf ein Blatt geſchrieben, das ich unter alten Briefen von Hartlaub 
gefunden habe. 


Auf dem Spaziergang, am 29. 12. 1842 an Hartlaub geſandt, ſteht nur 
in der 3. Auflage der Gedichte S. 326. 


In ein Album. M. verſtand ſich ſehr gut auf das Beſeitigen von Tinten⸗ 
flecken; als er ſolche in einem ihm zum Einſchreiben gebrachten Album ſah, be⸗ 
ſeitigte er ſie und gewann daraus das Motiv für vorliegende Verſe. 


An Klärchen, verfaßt während der Übergangszeit in Wermutshauſen am 
4. 11. 1843. 
Die ſieben Weiſen im Unterland. Die in regelmäßigen Zwiſchenräumen 


abgehaltenen Pfarrkränzchen waren dem Dichter eine Pein, wie er ſogar ſeiner Braut 
Luiſe Rau nicht vorenthielt; wie und wann es ging, entzog er ſich ihnen; die des Neuen⸗ 
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ſtadter Dekanats, zu dem Cleverſulzbach gehörte, waren ihm nicht erfreulicher; in 
dem vorliegenden Stück rächt er ſich poetiſch für ihre platte, nährige Langeweile, 
die letzten 4 Strophen find erſt 1844 — die erſten ſechs 1834 — entſtanden; ſ. Br. II, 
90. Zu Strophe 8, V. 3: „Und verſauf“ macht er die Anmerkung: „Iſt mehr als 
ſtille Gloſſe der Geſellſchaft denn als Bekenntnis der Herren Kollegen zu betrachten.“ 


An Pfarrer Wolf. Am Oſtermontag, 8. April 1844 beſuchte man den 
Pfarrer in Rinderfeld, „den vortrefflichſten der Wölfe“ (Br. II, 14), den „wahren 
Friedensmann“ (Br. II, 43). 


Jägerlied. Im Februar 1845 ſandte M. dies Lied an Hartlaub, indem er 
vorgab, es ſei dies aus der Sammlung des Grafen Poui und von dieſem mit Zeich⸗ 
nungen verſehen; es ſei nach einer „auch ſonſt bekannten Leier“ zu ſingen, als 
Sänger müſſe der Freund ſich den Dr. Weißflog — Spitzname eines Mergent⸗ 
heimer Arztes — denken, der zuweilen mit einem Herrn v. A. dort jagte. Wenn 
Graf Poui nicht frei erfunden iſt, könnte Letztgenannter damit gemeint ſein. Die 
Zeichnung dazu ſtellt einen Fuchs dar, „der ſich tot geſtellt hat und mit Zeug und 
Beute des Jägers durchgegangen iſt“, und iſt nachgebildet in meiner Biographie 
S. 162. Beigegeben iſt ferner die „Konſtruktion einer ſogenannten Weißflogiſchen 
Doppelbüchſe“, wo der eine Lauf zum andern im rechten Winkel ſteht; dieſe ſei 
„nach Angabe dieſes Schützen von einem hieſigen ſehr geſchickten Büchſenmacher ge⸗ 
fertigt. Wahrſcheinlich hat der Weißflog die Idee von einer ſeiner Kliſtierſpritzen 
hergenommen. Wie das Gewehr ‚fich ſchießt“, weiß ich noch nicht“. 


Zu Klaras Namenstag, am 12. 8. 1845; das „Schweſterlicht“ iſt Gret⸗ 
chen v. Speeth, die 1851 des Dichters Frau wurde. An dieſe iſt das zweitfolgende 
gerichtet „An eine kranke Freundin“; den Verſen waren einige Blumen mit 
ein paar Schlafäpfeln beigegeben, die das Volk als Schlafmittel anſieht. 


Knabenglück. In Ludwigsburger Jugenderinnerungen verſunken, hatte der 
Dichter im Herbſt 1845 bei einem Spaziergang wilde Kaſtanien geſammelt und ſie 
der Schweſter mit den vorliegenden Verſen überreicht. S. Br. II, 115f. 


An S. Gemeint iſt der Pfarrer und Vielſchreiber Schönhuth, an den das 
Gedicht Bd. I, S. 167 gerichtet iſt, vgl. Br. II, 96— 99, 139. Sch. erwartete 
Ende 1845 wieder die Geburt eines Knaben, mußte ſich aber, wie M. ſchrieb, ein 
Mädchen „gleichſam ausnahmsweiſe“ gefallen laſſen. 


Crux fidelis. Den lateiniſchen Text dieſer alten Paſſionshymne hat Mörike 
aus Rittgräffs Hiſtoriſchen Antiquitäten uſw. 2. Bd., wo S. 114—133 ein durch 
ſeine Friſche und Treuherzigkeit ſehr anmutender Bericht ſteht: „Wie ich, Joſt Artus, 
gezogen bin mit andern ins heilige Land, und was ich ſah und erfuhr auf dieſer 
Pilgerfahrt.“ In dem noch erhaltenen Handeremplar des Dichters iſt dieſe Über⸗ 
ſchrift mit roter Tinte unterſtrichen. Er wollte dieſes Stück in ſeiner nur z. T. ſkizzier⸗ 
ten Novelle von der ſilbernen Kugel benutzen. Obige drei Strophen ſtehen, ebenfalls 
durch den Dichter mit mehreren Textverbeſſerungen verſehen, an der Stelle, wo Joſt 
Artus erzählt: „Und als wir kamen an die Kapelle, wo St. Helena das heil. Kreuz 
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fand, fangen wir den ſchönen Hymnum Crux fidelis eto.“ Am 29. 6. 1846 über⸗ 
ſandte er die 3 lat. Strophen mit der Verdeutſchung an Hartlaub und meinte: 

Den Hymnum, der mir aber gerade nicht fo ganz beſonders, ſchön“ vorkommt, hab' 
ich zum Zeitvertreib — bei Herſtellung des mehrfach verdorbenen Textes — über⸗ 
ſetzt uſw.; vgl. Br. II, 127. 


Rückblick, am 23. 9. 1853 in Wimsheim, wo Hartlaub damals Pfarrer war, 
an Klara Hartlaub mit der Unterſchrift „Zum Andenken an deinen Eduard“ ge⸗ 
richtet. Dieſe älteſte Faſſung hat an Stelle der drei letzten Verſe folgende zwei: 
Der Fülle dieſer Welt und ihres Schmucks; Doch halte was du haſt! Denn „Eins 
iſt Not!“ 


Der Schlaf in Zwiebeln, am 5. 2. 1845 in Wermutshauſen geſchrieben, 
wo der Dichter in der ſogenannten grauen Stube bei Zwiebeln genächtigt hatte. 
In dieſer älteſten Faſſung lautet der Anfang: „Zur Warnung hört' ich ſagen“; die 
letzte Strophe hieß: „Und Veilchenduft und Roſen, Ja ſelbſt der Grandiflor, Die 
kämen feiner Noſen Wie Zwiebelkuchen vor.“ „efr. Uhland.“ (Uhlands Gedicht 
„Der Mohn“ iſt gemeint.) 


An Mährlen. Johannes M. gehörte zu des Dichters vertrauteſten Freunden 
ſchon in Urach. 


An Frau Grunert, die Frau des Schauſpielers Grunert, als Mörike ihr 
1856 ein Exemplar ſeiner „Vier Erzählungen“ überſandte. 


An L. Walther, geb. v. Breitſchwert, mit dem Obertribunalrat Walther 
ſeit kurzem verheiratet; ſie gehörte zum engſten Freundeskreis des Dichters, der ſie 
viel beſungen hat. Allen Mörikefreunden iſt ſie bekannt durch ihre vortrefflichen 
Aus ſchnitte aus ſchwarzem Papier. 


Das ſchwarze Röslein, von Luiſe Walther zierlich ausgeſchnitten, vertrat 
die duftende Spende der Natur, um ein Motiv für den Dichter zu bieten, der 
Freunde und Freundinnen mit ſo geſchmückten Verſen zu beſchenken liebte. Vgl. 
Schwinds Briefe an Mörike, von J. Bächtold ediert, S. 85. 


Der alte Turmhahn an L. Richter. L. Richter hatte Mörikes ſchöne 
Idylle mit Illuſtrationen geſchmückt (vgl. „Beſchauliches und Erbauliches“). 


Weißling und Sauberſch warz, die beiden Hauskatzen, gratulieren des 
Dichters Schweſter Klara. 


An Muſikdirektor Sch. Otto Scherzer in Tübingen iſt gemeint, ſ. Br. II, 


An Schwind. Dies Fragment, erſt nach Jahr und Tag, im Juni 1869 an 
Schwind geſandt, bezieht ſich auf die Zeichnungen, die der Künſtler Januar 1867 
dem Dichter überſandte, der in feiner Dankesantwort fie meiſterlich ſchildert, ſ. Br. 
II, 311-314. 
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An Moritz v. Schwind, auf der im Schillermuſeum zu Marbach befind⸗ 
lichen Reinſchrift datiert: Lorch, 18. Februar 1868, iſt in demſelben Jahre noch in 
der Wochenbeilage zur Allg. Zeitung abgedruckt. In jener Reinſchrift lautet die 
Anmerkung über die „Drei Zeichnungen“ ausführlicher: Drei Sepialzeichnungen 
nach meinen Gedichten: „Märchen vom ſichern Mann“, „Ach nur einmal noch im 
Leben“, „Erzengel Michaels Feder“. Zu dem „Muſikus“, den der Dichter V. 22 ein⸗ 
führt, bemerkt er an Hartlaub (Br. II, 326): „Der Muſiker in dem Gedicht iſt nur 
gebraucht, weil der bildliche Ausdruck von der Orgel im Munde eines ſolchen natür⸗ 
licher herauskommt, als von mir; ich dachte übrigens dabei, du könnteſt es etwa 
geweſen ſein.“ 


An ein Brautpaar, vom 7. 5. 1868. Die Braut war eine Nichte ſeines 
lieben Klärchen Neuffer, der Bräutigam m. W. der blinde Otto Rotacker. 


Auf Blumentöpfe. Der Dichter lebte 1867 1869 in Lorch, wo er ſich auch 
mit Töpferei abgab und ſich ſelbſt den alten Hafner von Lorch nannte. Vgl. Br. 
II, 322f. 


In Gedanken an unſere deutſchen Krieger, von M. in das von 
Fr. Warnecke herausgegebene „Kriegsſtammbuch 1870/71“ geſtiftet. 


Gruß nach Schönthal iſt der Schluß einer Epiſtel an den dortigen Ephorus, 
die ſonſt keinen Wert hat. 


An Luiſe Walter, Januar 1875, iſt hier aufgenommen, weil es wohl das 
letzte dichteriſche Zeichen Mörifes iſt. 


Fragment, vielleicht eines in der Jugendzeit geplanten Singſpiels, Goethe⸗ 
ſcher Einfluß iſt unverkennbar, vgl. deſſen Lied „An den Mond“. 


Rotkäppchen und der Wolf; das Original, ſehr flüchtig mit Bleiſtift hin⸗ 
geworfen, iſt nach Schrift und Papier aus der erſten Cleverſulzbacher Zeit. Der 
Entwurf, ohne jede Feile, iſt dramatiſch gedacht und vielleicht für eine Kinderauf⸗ 
führung beſtimmt, wie ſie dem Dichter aus ſeiner Studentenzeit noch erinnerlich 
war, wo er in den Ferien ſeinem kleinen Schweſterchen die Geſchichte vom Rot⸗ 
käppchen . einem Kindertheater vorgeführt hatte. Nur der zweite Abſatz des vor⸗ 
liegenden Stücks trägt im Original eine Überſchrift: „Der Wolf“ und iſt unvoll⸗ 
endet. 


Die heilige Nacht, offenbar für Kinder ſeiner Gemeinde zu einer kirchlichen 
Weihnachtsfeier verfaßt. N 

Benjamin, vielleicht — wie der Chor der jüdiſchen Mädchen im 1. Band 
— ein Fragment aus der geplanten Oper Ahasverus. 

An Marie H. zum Geburtstage; gemeint iſt M. Hocheiſen, geb. v. Breit⸗ 


ſchwert, dieſelbe, zu deren Hochzeit der Dichter verfaßt hat „L. Richters Kinder⸗ 
ſymphonie“ (Bd. I, S. 194 ff.). 
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Dem Sohn eines Freundes. Der Freund ift Mörifes Studienfreund 
Louis Butterſack (+ 1861), an deſſen Sohn Theodor richten ſich die vorliegenden 
Verſe wie die früheren 1849/54. 


Auf der Wanderung. Der vorausgeſtellte Spruch ſteht im Hutzelmänn⸗ 
lein und ward auch an Häuſern gefunden (ſ. B. S. 206 f.). Der trüben Reſignation 
des Ganzen entſpricht der z. T. ſtockende, z. T. ſchleichende Rhythmus ſowie die 
ſchmuckloſe, faſt magere Sprache (B. 1, S. 83). 


Zweifelhaftes. Die vier erſten hier folgenden Gedichte finden ſich von Mö⸗ 
rikes Hand unter denjenigen, die er ſeinerzeit ſeiner Braut Luiſe Rau überſandt hat, 
das letzte, von Hartlaubs Hand, liegt Briefen bei, die er vom Freunde erhalten hatte. 
Gedichte, die ihm beſonders gefielen, pflegte M. abzuſchreiben und an ihm Nahe⸗ 
ſtehende zu ſchicken; ſo finden ſich zwiſchen den hier mitgeteilten ſolche von Hölder⸗ 
lin, J. Kerner und L. Bauer; die Verfaſſer der fünf vorliegenden habe ich aber nicht 
nachweiſen können. 


Die vier erſten müſſen, wie der Fundort andeutet, vor dem Jahr 1834 entſtan⸗ 
den ſein, die Elegie würde ſich etwa auf Mörikes Lieblingsbruder Auguſt, der 
1824 als 18 jähriger an einem Schlagfluß ſtarb, beziehen laſſen. Liegt keine Über: 
ſetzung vor, ſo iſt der Einfluß Hölderlins bei dem ich es zuerſt geſucht habe, unver⸗ 
kennbar; dieſe Elegie würde dann eine Art von Gegenſtück zu den um 1827 ent⸗ 
ſtandenen „Nachtgeſichten“ bilden. Weitere Prüfung muß vorbehalten bleiben. 


Die Idylle vom Bodenſee 


Dieſe Dichtung iſt M. im erſten Wurf vollkommen gelungen, beſonders be⸗ 
merkenswerte Anderungen liegen nicht vor; die Handſchrift befindet ſich in Weimar 
und trägt als Motto zwei Verſe des Catull im 31. Lied: 


Quam te libenter quamque laetus inviso 
Gaudete vosque, Lydiae lacus undae. 


Das Erſcheinen des ſehr gefällig ausgeſtatteten und ſplendid gedruckten Büch⸗ 
leins verzögerte ſich bis in den November 1846, da es dem damaligen Kronprinzen 
von Württemberg gewidmet werde ſollte und deſſen Sekretär Hackländer die Ant⸗ 
wort verzögerte. Der Titel war „Idylle vom Bodenſee, oder Fiſcher Martin und 
die Glockendiebe. In ſieben Geſängen“. Die Dedikation lautete: „Seiner Königl. 
Hoheit Karl Friedrich Alexander, Kronprinzen von Württemberg, weiht dieſe Gabe 
vaterländiſcher Muſen im September 1846 ehrfurchtsvoll der Verfaſſer.“ In dieſer 
erſten Ausgabe fehlen die ſachlichen und ſprachlichen „Anmerkungen“ des Dichters, 
wie ſie ſeit der 2. Auflage dem Text folgen. Dieſe erſchien 1856 unter dem Titel 
„Idylle vom Bodenſee oder Fiſcher Martin. In ſieben Geſängen“. Beigegeben 
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war ein Titelkupfer nach einer Zeichnung von Rothbart: Tone und Margarete im 
Geſpräch auf dem Felde. Die Dedikation war wiederholt. 


Zu Mörikes Erklärungen in den „Anmerkungen“ hinter dem Text nur folgende 
Zuſätze: 

S. 162 „mich fickt's“ von ficken, dialektiſch = reiben, ärgern. 

©. 170 „eoelieorot“ von coquelicot, Klatſchroſe, wilder Mohn. 

S. 180. Entſprechend dem Anrufen der ländlichen Muſe S. 165, leitet 
der Dichter hier, indem er nach antiker Art ſein Lied anruft, das Liebesgedicht im 
Idyll ein. 

S. 180 „Stär“ = Widder. 

S. 189 „der türmende Wagen“ = der ſich türmende W. 

S. 197 „durchjäſtete“ = durchglühte. 


Wispeliaden 


In Mörikes Nachlaß fand ich auch, außer dem in der Einleitung erwähnten 
Brief Wiſpels, ein Bändchen Gedichte, von des Dichters Hand in ſorgfältiger 
Schnörkelſchrift aufgezeichnet, unter dem Titel „Sommerſproſſen“ uſw. Das 
erſte Gedicht „Die Nemeſis oder der Sträfling“ iſt bereits, mit hier und da ab⸗ 
weichendem Wortlaut, von Krauß in „Ed. M. als Gelegenheitsdichter“ S. 162 ff. 
veröffentlicht (vgl. auch Br. I, 262 f.). Auf dem dazu gehörigen „Stahlſtich“ 
iſt Wispel in Waſſerfarben dargeſtellt, (nachgebildet in meiner Biographie S. 124), 
wie er vom Portier des Hofgartens verhaftet wird, weil er Tulpen aus einem 
Beet gezogen hatte. Die „Serenade“ iſt von M. mit kleinen Varianten in das 
umgearbeitete Schattenſpiel Orplid (4. Szene) im 1. Bande des Romans aufge⸗ 
nommen; die 2 Schlußgedichte in den „Sommerſproſſen“, als „ältere“ bezeichnet, 
das eine „Der Kehlkopf“, das andere „Die Streichkröte“ überſchrieben (26 Zeilen), 
find als zu unbedeutend ebenſo weggelaſſen, wie einige Stücke im „Avertiſſement“. 

Das proſaiſche Stück, das ich „Wiſpel auf Reiſen“ benannt habe, findet 
ſich handſchriftlich in der Stuttgarter Landesbibliothek. (Hist. Q. 327, 6 a, b, o, 
Nr. 16.) Nach Schrift und Papier ſtammt es wohl aus der ſpäteren Vikariatszeit, 
etwa Anfang der dreißiger Jahre. 
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